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„Nr. 13. 


Die Wahlreform in Belgien. 
Schon über ein Jahr beſchäftigen ſich die belgiſchen 
Politiker mit der Verfaſſungsreviſion, aber das Wer 
will nicht zu Ende kommen, weil gar zu mannigfaltige 
Aae dabet mitſprechen und weil es wohl auch 
vielen Leuten gar nicht unlieb iſt, wenn der Anbruch 
der neuen Aera, von der Niemand recht weiß, was 
ſie bringen wird, noch hinausgeſchoben wird. Die 
Nothwendigkeit, die Verfaſſung einer Durchſicht zu 
unterziehen, war ſchließlich jo dringend geworden, daß 
die im Beſitze der Macht befindliche klerikale Partei 
ſchlechterdings nicht mehr Widerftand leiſten konnte, 
denn die alte Verfaſſung, welche Belgien den Ruhmes⸗ 
namen des Eonftitutionellen Muſterſtaates eingetragen 
hatte, war allzuſehr in Widerſpruch mit dem modernen 
Gelſte gerathen. Es ging nicht länger an, die 
politiſchen Rechte an die Bedingung eines hohen 
Steuerzenſus zu knüpfen und die Entſcheidung in die 
Hände von 130,000 Wählern zu legen, während die 
große Maſſe des Volkes von der Vertretung im Par⸗ 
lament gänzlich ausgeſchloſſen blieb. Aber nachdem 
man im Prinzip feſtgeſtellt hatte, daß die Verfaſſung 
revidirt werden ſollte, begann der Streit über das 
Maaß der Ausdehnung des Wahlrechts. In 
dem Widerwillen gegen das allgemeine Stimm⸗ 
recht waren die Klerikalen mit den gemäßigten oder 
doktrinären Liberalen einig, in ihren poſitiven Vor⸗ 
ſchlägen jedoch gingen fie weit auseinander. Monate⸗ 
lange Debatten blieben ohne Ergebniſſe, bis endlich 
ein von Außen geübter Druck auf dag ! arlament die 
Entſcheidung zu Gunſten des allgemeinen Wahlrechts 
berbeiführte. Im Sommer vorigen Jahres prokla⸗ 
mitte die ſozialdemokratiſche Partei den Generalſtreik, 
um das allgemeine Wahlrecht zu erzwingen. Zwar 
folgte nur ungefähr ein Viertel der belgiſchen Arheiter 
der ſoztaldemokratſſchen Wetſung, aber auch dieſe theil⸗ 
weiſe Ausführung der Drohung genügte, um das 
Land ſchwer zu ſchädigen und an einigen Orten auf⸗ 
ruhrähnliche Zuſtände zu ſchaffen. Das Parlament 
ſah ſich zu einem Kompromiß genöthigt, auf welches 
dann auch die Sozialdemokratie, der die Bewegung 
über den Kopf zu wachſen drohte, einging. Es wurde 
im Prinzip das allgemeine Wahlrecht bewilligt, jedoch 
nach dem Antrag Nyſſens mit dem Pluralſtimmen⸗ 
ſyſtem, d. h. mit der Modifikation, daß die Beſitzer 
eines gewiſſen Vermögens, dann Diejenigen, die höhere 
Schulbildung genoſſen haben, und endlich die über 
35 Jahre alten Familienväter Zuſatzſtimmen erhalten. 
„Hiermit war aber die Frage noch nicht endgiltig 
gelöſt. Begreiflicherweiſe hatten die alten Parteien, 
die ſich nur unter dem Zwang der Verhältniſſe zur 
Gewährung des allgemeinee Stimmrechts entſchloſſen 
hatten, das Beſtreben, nach Möglichkeit ihre Macht 
gegen den Anſturm des Radikalismus und beſonders 
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k Charakter ſichern und ſie zu einem Hemmſchuh gegen | Illuſtration des 


— 


ng, Mittwoch 


% 


— 


daß alles glatt ging, 


der Sozialdemokratie zu ſchützen. Man traf darum 
Beſtimmungen über die Wählbarkeit zum Saure. 


welche dieſer Körperſchaft einen großen konſervativen A werden konnte. 


Stadt und Land. 


17. Januar 1894. 


g, und daß auch die Proklamirung] Tabalinduſtrie beſchäftigt, wie in Deutſchland. 
der einzelnen Gewählten ohne Schwierigkeit vollzogen | der Steuererhöhung im Jahre 1879 jet ein Lohndruck 


Das Brüſſeler Beiſpiel mag zur eingetreten, der ſich 1 noch weit bemerkbarer machen 
Verfahrens hierhergeſetzt werden: Es] würde, denn ein Kon 
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Verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen ur Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich M 
Julius Lo! für den 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaark in Elbing. 


ür den lokalen und provinzie 


en Theil: 
nſeratentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


N 
46. Jahrg. 


Nach 


umrückgang ſei ohne alle Frage 


ein allzu lebhaftes Vorwärtsdrängen der Repräjentanten | jollten 18 Abgeordnete gewählt werden, und es wurden] bevorſtehend und werde auch auf andere Branchen 


kammer machen ſollten. Ferner beſchloß man die Eins abgegeben insgeſammt 198,262 Stimmen, nämlich | zurüdwirfen. 


jührung des Wahlzwanges — ein Mittel allerdings, 105,902 für die Sozialiſten, 39,443 für die Forte 
. Be Bin erprobt iſt und deſſen Wirkungen jchwer ſchrittler, 21,831 für die Flamländer, 
abzuſchätzen ſind. 5 
Einzelheiten des Wablverfahrens zu erwägen, deren] Als gewählt erſchtenen hiernach 10 Gozialiften, 
Regelung einem beſonderen Wahlgeſetze vorbehalten iſt.] 4 Fortſchrittler, 2 Flamländer, 1 Klerikaler und 
Und bei der Erörterung hierüber haben ſich folche | 1 Kiveraler. Nach dem gewöhnlichen Elſtenwahlſyſtem 
Differenzen herausgestellt, daß eine Miniſterkriſis bes | wären alle 18 Brüſſeler Mandate den Eozialiften 
vorzuſtehen ſcheint. Das Miniſterium Beernaert nämlich zugefalltn. ; 
hat ſich für das Proportlonalwahlverfahren erklärt, aber | Das Beiſpiel war, wenn auch bei einer offiziellen 
die klerikale Partei will davon nichts wiſſen, und wenn die | Wahl die Stimmenzahlen der Klerikalen und doktrinären 
„Indépendance beige” recht berichtet iſt, wäre] Liberalen ſich vermuthlich höher ſtellen würden, gewiß 
Beernagert, der ſchon wiederholt wegen dieſer Ange: ſehr geeignet, dieſen die Gerechtigkeit des Proportſonal⸗ 
legenheit mit dem Rücktritt gedroht hat, nun zur verfahrens vor Augen zu führen. Freilich denken nun 
Demiſſion entſchloſſen. Jedoch werden die Einigungs= | dleſe etwas weiter und meinen, fie könnten wohl auf 
verſuche fortgeſetzt, und da die klerikale Partei den | die Brüſſeler Mandate verzichten, wenn fie nur dafür 


Nachdem auch dieſer Redner die 
Kontrolmaßregeln als äußerſt läſtig geſchildert, wirft 


19,485 für die er der Regierung vor, daß fie 30,000 Arbeiter brotlos 
Aber auch jetzt bleiben noch die | Klerikalen und 11,651 fur die doktrinären Liberalen.] machen wolle, 


ohne daß denſelben eine Entſchädigung 
gezahlt werden ſolle. 

Finanzminiſter Miquel weiſt darauf hin, daß 
ein Bedürfniß zur Vermehrung der Reichseinnahmen 
vorliegt. Die Handelsverträge brächten allein 30—35 
Millionen Einnahmeausfall. Das natürliche Steigen 
der Einnahmen aus vorhandenen Quellen infolge der 
Bevölkerungsvermehrung werde ausgeglichen durch das 
naturgemäße Steigen der Ausgaben. Die Einführung 
einer Reichseinkommenſteuer ſetze einen Einheitsſtaat 
voraus — einen Föderativſtaat mit gemeinſamen Ein⸗ 
kommenſteuern gebe es nicht. Eine Erbſchaftsſteuer 
wäre noch am eheſten durchführbar, aber ein natür⸗ 


Minifterpräfidenten,, der ſeit fait zehn Jahren in ihrem] in den Provinzen keine Mandate an die Sozialiften | liches Rechtsgefühl widerſtrebe in Deutſchland der 


Sinne die Regierung geführt bat, gewiß nicht gern abzugeben brauchten. Nebenbei iſt man wobl auch 
ſcheiden ſieht, iſt vielleicht doch noch die Veilegung | nicht abgeneigt, etwas Wahlkreisgeometrie zu treiben, 
der Kriſis zu erwarten. um jo die Ausfichien der Parteien, die durch die Ver⸗ 
n Daß das Proportlonalſyſtem an ſich das gerechteſte] faſſungsreviſion zum Mitbewerb um die politſſche 
Wahlverfahren fit, leuchtet ein. Bei dem Wäblen] Macht zugelaſſen find, zu verſchlechtern. 

nach einzelnen Bezirken kann es wohl vorkommen, ſich eben leider an die Zweckmäßigkeit, 
daß eine Partei, welche in vielen Bezirken anſehnliche] Gerechtigkett. Aber alle Berechnungen über den Aus⸗ 
Minderheiten hat, bei der Vertretung im Parlament] fall ſpäterer Wahlen find, da die Zahl der Wähler 
zu kurz kommt. Noch viel größer ift dieſe Gefahr bei] vom 130,000 auf mehr als 13 Millionen erhöht wird, 
der Sinenmahl, wo eine ganze Provinz einen Wahl⸗ | ganz unficher, und die Regierung ſelbſt mag wohl, 
kreis bildet und diejenige Partei, welche die Mehrheit] wenn fie für das gerechte Proportionalverfahren eins 
in der Provinz hat, alle Mandate derſelben beſetzt. tritt, glauben, daß dieſes auch das Vortheilhafteſte für 
d 199 Bee die Liſtenwahl, und dort haben in | fie iſt. Vielleicht einigt man ſich doch noch. 

er That ſchon ſowohl die Klerikalen, wie die doktri⸗ A 

nären Liberalen die peinliche Erfahrung gemacht, Deutſcher Reichstag. 
daß ſie die Minorität im Parlament hatten, obwahl Si 15 

fie über die Mehrheit der Wählerſtimmen vers bung vom 15. Januar. 
fügten. In der Schweiz iſt das Proportionalverfahren Am Tiſche des Bundesraths: 
— oder „der Proporz,“ wie man dort jagt — bereits [Graf Poſadowsky, Miquel, v. 
in mehreren Kantonen eingeführt, und man iſt dort 


zufrieden damit. Man hat in Belgien gegen dieſes] für 


Riedel u. A. 


Man hält | ſteuerung vorbehalten, 
als an die] Reiche wäre 


Erbbeſteuerung der nächſten Hinterbliebenen. Es jet 
eine Bierſteuer vorgeſchlagen, die aber in dieſem 
Reichstage von allen Parteien verworfen werden würde. 
Außerdem habe ſich ja Süddeutſchland die Bierbe⸗ 
eine Einführung im ganzen 
alſo nicht ohne Weiteres möglich. Die 
vorgeſchlagene Weinſteuer treffe vorwiegend die wohl⸗ 
habenderen Klaſſen. Bel dem Tabakbau traf bisher 
die Gewichtſteuer die Aermeren. Schon das bloße 
Beſtehenbleiben der Gewichtſteuer müßte über kurz 
oder lang unſeren ganzen Tabakbau vernichten. 
Dem ſei durch die Werthſteuer Rechnung getragen 
worden, welche als ſolche die Wohlhabenden treffe. 
Einfach eine Erhöhung des Zolles, nach dem Werthe 
bemeſſen, einzuführen, ſei ganz undurchführbar. Er, 
der Miniſter habe ſich vergeblich gefragt, ob etwas 
Anderes, Beſſeres vorgeſchlagen werden könne. Die 


Dr. v. Bötticher, Gegner der Vorlage machten keine Vorſchläge, ſondern 


ſagten einfach, der Tabak ſolle für ewige Zeiten von 


Die allgemeinen Rechnungen des Reichshausbalts | einer höheren Beſteuerung frei ſein. Man dürfe nicht 
die Jahre 1884 bis 1890 werden nach kurzer etwa nur die Intexreſſen z. B. Bremens, ſondern die⸗ 


Verfahren den Einwand erhoben, daß es zu umſtändlich] Debatte der Rechnungskommiſſion überwieſen. Als⸗ jenigen ganz Deutſchlands im Auge haben. Die Noth⸗ 


ſei, zumal es ſchwer falle, 
aus den Liſten feftzuftellen, wenn jede Partei eine fortgeſetzt. 
vollſtändige Liſte aufſtellt. Dieſer Einwand aber tft] ° 
bereits entkräftet durch einen praktiſchen Verſuch, 


Abg. Molkenbuhr (Soz.) tritt den für die] beſtreiten. 8 
zu Vorlage im Haufe vorgebrachten Gründen entgegen. | bemängeln, aber das müſſe anerkannt werden, daß die 


die Namen der Gewählten] dann wird die erſte Berathung der Tabakſteuervorlage] wendigkeit einer dauernden Auseinanderhaltung der 


Reichs⸗ und der Einzelſtaatenfinanzen laſſe ſich nicht 
Möge man die Einzelheiten der Vorlage 


welchem ſich die Parteien in Brüſſel vereinigt haben.] Die Berechnungen der Regierung über den Kopfver⸗] Fabrikatſteuer dauernd das Monopol verhindert. Die 
Man machte unter ſich aus, daß am 19. November] brauch ſeien falſch; ebenſo ſei es nicht richtig, immer] Frage des Konſumrückganges laſſe ſich noch nicht ent⸗ 


in Brüſſel eine Probewahl nach dem 
verfahren ftattfinden ſollte, und daß die Wähler den hinzuwelſen. 
Namen derjenigen Kandidaten, die fie bei der Aus⸗ ſei durch die hohe Belaſtung des Tabaks die Haus⸗ 
theilung der Mandate bevorzugt wiſſen wollten, ein] induſtrie vernichtet worden; auch 


Proporttonal⸗ wieder auf die im Auslande gemachten Erfahrungen ſchelden, er — der 
In Frankreich, Oeſterreich und Italien] ſtattfinden werde, 


Miniſter — glaube kaum, daß er 
jedenfalls werde der Rückgang nicht 
von langer Dauer ſein. Bel den Kontrolmaßregeln 


ſeien in jenen | werde man die möglichſte Rückſicht nehmen. Jeder 


beſonderes Merkmal beizufügen hätten. Es ergab ſich, | Ländern zuſammen nicht halb fo viel Arbeiter in der J Steuer gegenüber würden beſonders dabel Intereſſirte 


Und wenn das 8 
wie Theben, fo laser hundert Thore hätte 


et 
@ allen Hundert Thoren! 


die Freude herein zu 
C. J. Weber. 


NE ihre A de 0 Rn dieſes Kapitel iſt um jo 
wichtiger, we er ſcheinbar bewußt delnd 
der Geſellſchaft, er 
ommt; 
paſſiven 
Sen. 
“nmordfäle finden hier eine Deutun und Er⸗ 
anderen  reffend bemerkt Cullerre, 0 1 
abnormen Baieneicht die Uebertragung dieſer geiſtig⸗ 
weichlichen Golan einen verhängnißvollen, unaus⸗ 
Beiſpiele iu RR und die hierüber mitgetheilten 
genommenen Geiſt tief zu erſchütte ögen.“ 
ö rn vermögen. 
0 Abgeſehen ae = ewohnheitstrinkern, giebt es 
Nenſchen, die im Allgemeſnen das nüchternſte Leben 
führend, bisweilen vom untpiderſtehlichen Drange er⸗ 
griffen werden, gegen ibr beſſeres Wiſſen ene 
Quantitäten Alkohol zu ſich ſich nehmen. Kommt der 
verhängnißvolle Augenblick, ſo hält die Unglücklichen 
nichts von der Befriedigung ihres Triebes ab Weder 
die Gefahr der Erkrankung, weder die Sorge um das 
Wohl der ehrenhaften Familie, nicht die Sorge um 
den Verluſt der Exiſtenz kann fie abhalten, die heiten 
Vorſätze werden zu nichte, alle Mittel, ob gut oder 


ſchimpflich, ſcheinen ihnen geeignet, ſich das erſehnte Pla 


Getränk zu verſchaffen. 


Weniger tragiſch ſind die Sonderlinge, welche 
ewige Einkäufe machen, ſie ſind welt verbreitet und 
ihre Kaufluſt fällt den Bekannten beſonders dann 
nicht ſehr auf, wenn die Mittel zu Befriedigung dieſer 
Leidenſchaft vorhanden ſind. In dem uns vorliegendn 
Buche finden wir den Fall eines Belaſteten erzählt, 
der anfallsweiſe alle möglichen und unmöglichen Dinge 
zuſammenkaufte, um fie dann zu verſchenken oder zu 
Stunde gehen zu laſſen. Von Beruf ein Bank⸗ 
beamter, verſieht dieſer Mann ſeine Geſchäfte in zu⸗ 
reichender Weiſe. Schließlich überſtieg ſeine Leiden⸗ 
ſchaft ſo ſehr ſeine materiellen Verhältntſſe, 


i d 
ſich zu betrügeriſchen Handlungen hinreißen et Dichter und 


feiner Kaufluſt, die ſich gänzlich zweckloſen Gegen⸗ ren Arten der geiftigen Irrung zukommendes hervor⸗ schaft ſowohl, 


ſtänden zuwandte, zu fröhnen. 


ſchen im Handeln entgegen. 
Charakters hat etwas Ueberſchäumendegs, Gewaltſames, zu führen. 
Barockes an ſtch. Sind dieſe Individuen, 
keinem Orte lang aushalten, mit den nothwendigen] viel ſchwerer. 
Mitteln ausgeſtattet, ſo werden ſie Wanderer, 
leit ec Abenteurer. 
eſt ſich wie ein kühn erfundener Roman, die Welt⸗ wohl te ein. 
ſtädte des alten und des i, der n e 

rufsarten werden 
ſchließlich ſtrandete 
Exiſtenzen in der 
Extravaganten und 
Intereſſe ein, 
Erſcheinungen 

gerückt werden. 
ſeine Originale, 


Irrenanſtalt. Das Kapitel der mit fremden Federn, verleihen ſich 


der Geſellſchaft uns menſchlich 1 
Jeder größere Geſellſchaftskreis hat] fi der Intimität bedeutender Perſöhnlichkeiten. 
die ſich durch verſchiedene Auffällig⸗] haben eine überlegene Geringſchätzung 

ketten von ihren Mitmenſchen unterſcheiden. Hierher] gleichen und die Mitglieder ihrer Familie. 
gehört manche „exzentriſche Dame,“ 
noch ſpäter zu beſprechende Hyſterie 


wie für das öffentliche Leben iſt jene 


ragendes Merkmal, iſt in ausgebildeter Form auch dem] Kategorie von Menſchen, die als „verfolgte Verfolger“ 
Dem Exzentriſchen im Denken ſtehen die Exzentri⸗] Later klar, die Fürſten. Götter und Helden, welche bezeichnet werden. 


Sie geben oft zu koloſſalen 


Die Entäußerung ihres] die Irrenhäuſer bewohnen, vermögen Niemanden tere | Skandalen und ſchweren Verwickelungen Veranlaſſung. 
Wird indeß Raiſonnement und Ueber⸗ Von Natur aus mit einem ſcharfen Verſtand, geübter 
welche an legung aufgeboten, fo fällt die Unterſcheidung ſchon] Dialektik begabt, fühlen ſie ſich durch ein ihnen ver⸗ 
Um die Erbſchaft Ludwigs XII.] meintlich zugefügtes Unrecht in ihren Intereſſen ge⸗ 
Welt⸗ſtritten ſich 50 Bewerber, unter dieſen die Kranken,] ſchädigt und beginnen nun eine ſyſtematiſche Hetze 
Die Geſchichte ſolcher Menſchen] die Schwindler und die Belaſteten zu erkennen, würde | gegen die verſchiedenſten ihnen feindſelig dünkenden 
Cullerre zeichnet dieſen] Perſönlichkeiten, häufen Anklage auf Anklage und 
neuen Erdtheils find. der [Typus, der in der Geſellſchaft jetzt eine bedeutende | vermögen oft genug die Tagespreſſe 
Schauplatz ihrer Thätigkeit, die abenteuerlichſten Be⸗] Rolle ſpielt, mit den Sützen: „Dieſe mehr oder weniger] Publikum irre zu führen. 
erwählt und wieder verlaſſen, klugen, aber im Allgemeinen unfeinen und mora⸗ mehrere Fakta, 
die eine oder die andere diejer | Lich betrügeriſchen Menſchen ſchmücken ſich gern | gonnen und verhandelt 
„eine es ſchließlich klar wird, 
Schmutzigen flößt ſchon deshalb] gebildete Talente und prahlen mit hohen Anſprüchen] klagen keine irgendwie 
weil in demſelben manche räthſelhafte in Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaften, fie lieben es, Grunde liegt. Nachdem C 


und das 

Jedes Jahr bringt 

in Folge deren Prozeſſe be⸗ 
werden und bei denen 


daß den ſchweren An⸗ 
entipcechende Thatſache zu 
ullerre mehrere klaſſiſche 


nähere | für Leute aus der großen Welt zu gelten, und rühmen] Fälle analyſirt — unter ihnen auch den in wetten 
Sie] Kreiſen bekannt gewordenen Fall Sandon —, kommt 
für Ihres⸗ | er zu folgendem Schluſſe: „Dieſe für den Irrenarzt 

Die Frau leicht verſtändliche Form des abnormen Geiſteszu⸗ 
bei der indeß Die | verachtet den Mann, vernachläfſigt das Haus, läßt die] ſtandes wird gerade ſo oft und zum Schaden der 
eine Rolle ſpielt.] Kinder im Stiche und zermalmt Jedermann mit der Juſtizpflege verkannt. Seltſamerweiſe — und das 


Dieſe Exzenkrizitäten treten meift in vorgerückteren] Ueberlegenhelt ihres Verſtandes; der Mann hat kein] zeigt recht deutlich die Unſicherheit, in der ſich ihr 
Jahren auf und können bei unverſehrter Verſtandes⸗]Einſehen für feine Verantwortlichkeit als Familienober⸗] gegenüber dieſe gerichtlichen Beurtheiler befinden — 
thätigkeit erſchelnen; die Leiſtungen in der ſittlichen] haupt und reißt durch ſeine Hartnäckigkeit die Seinigen | tit man jedes Mal, wenn dieſe Leute irgend eine dem 


und Gemüthsſphäre zeigen indeß für den feineren] mit ins Unglück“ 
Beobachter eine deutliche Einbuße. 
Cullerre's angezogene Beiſpiel iſt 


Hier ſei der Sucht nach Adels⸗ 
Das im Werke titeln, nach dem Wörtchen „von“ gedacht. Die „Knopf⸗ 


von dem in den ſechziger 

Erſtaunen ſetzenden Sonderling, 

des, Diogenes führte. In der Sommerhitze lich und beugen ſich vor einem adeligen Wüftling | trachtet fie unverzüglich als 
kühlte er ſich dadurch ab, daß er Eis in 

brachte, bisweilen beſtellte er alle Miethwagen des in geordneten Verhältniſſen die Hand reichten. 


Boulevard und fuhr nun allein mit ihnen über den 
. Einſt war er wegen einer lauten Mißfalls⸗ 


bezeugung im Thöatre Frangais vom Publikum] Hand eines reichen Materials — in 


Strafgeſetze unterworfene Handlung verübt haben, 
geneigt, ſie als Kranke zu behandeln und von jeder 


das allbekannte] lochſchmerzen“ find weit verbreitet und ſuchen ihre Verantwortung zu entlaſten. Wenn man fie dann, 
Jahren Paris in] Opfer in allen Kreiſen: beſonders die Frauen ſind für] anſtatt fie zu verfolgen, ohne weiteres als Geiſteskranke 
der das Leben] den zauberhaften Namen Graf oder Baron empfäng⸗ | einiperrt, ändert ſich die Auffaſſung und man bes 


geiſtesgeſund und ſieht in 


ſeine Schuhe lieber, als fie vielleicht einem ehrenhaften Bürgerlichen | ihnen die Opfer einer willkürlichen Einſperrung.“ 


Die Prozeßſüchtigen find in der Literatur vielfach 


Die intereſſante Geſchichte mancher Erfinder, behandelt worden, namentlich der Bauernſtand enthält 
Schwärmer und Utopiſten, wie fie Cullerre an ver viele Mitglieder, 


die jahraus, jahrein mit den Gerichten 


Frankreich] zu thun haben; charakteriſtiſch für die Deckungsweiſe 


rail zurückgewieſen worden. Um ſich zu rächen,] ſcheint an Erſteren ein beſonderer Reichthum zu dieſer Menſchen iſt die unlängſt bekannt gewordene 


miethete er an einem regneriſchen Abend alle Wagen 
beim Theater, ſchickte fie fort und zwang die 
des Theaters, bei ſtrömendem Regen 
Wohnungen aufzuſuchen. 


herrſchen — erzählt, verdient erwähnt zu werden,] Aeußerung eines Bauern, der, 
Bejucher | weil bisweilen wiſſenſchaftlich und politiich hochſtehende] Inſtanz zu ſeinen Gunſten entichteden hatte, zu jeinem 
zu Fuß ihre] Perſönlichkeiten getäuſcht werden; hier ſei nach Trelat] Rechtsanwalt äußerte: „Rekurriren Sie noch an den 
Sein Geiſt konnte indeß | einer anerkannt kranken Frau gedacht, die eines Tages | Oberiten. Gerichtshof, die Herren dort ſollen auch 


trotzdem die zweite 


Proben der feinſten Bildung an den Tag legen, er] dem Finanzminiſter der Reſtauratlonszeit. Herrn v.] wiſſen, daß ich Recht habe. — Viele Prozeßſüchtige 


ſchrieb in gewählter Sprache Kritiken über literariſche] Vilelle, 
Werke. Dabei kam es indeß öfter vor, daß er nad | vorlegte 
einer begeiſterten Würdigung des Werkes, in dem er] mußte, 
mit feinem Sinne die poetiſchen Schönheiten heraus⸗ 
fand, mit zyniſchen, ſchmutzigen Bemerkungen über ſich die Ueberzeugung verſchaffte, er habe es mit einer 
Dichtkunſt ſchloß. kranken Perſönlichkeit zu thun. R 

Die übertrieben hochmüthige Geſinnung, ein mehrer Von ſchwerwiegender Bedeutung für die Geſell⸗ 


machte und ihre Ideen verwirklichen wollte, bis er 


den Eutwurf eines großen finanziellen Organs bleiben bei dieſem Grade der Charaktera weichung 
und ihn für ihre Pläne derart einzunehmen nicht ſtehen, ſie ſind eine Qual für Diejenigen, welche 5 
daß der Miniſter ihr viele Zugeſtändniſſe! mit ihnen in Berührung kommen. Haben fie ſelbſt 


keinen Rechtsſtreit und können ſie einen ſolchen nicht a 
beginnen, ſo reizen ſie ihre Bekannten auf und ſpielen 
dann deren Anwälte. u . 


(Schluß folgt.) 


Front machen. Der Finanzminiſter ſchließt damit, 
daß er ſagt, wenn man alle Vortheile erwäge, die die 
Vorlage in induſtrieller, wirthſchaftlicher und finanzieller 
Beziehung biete, ſo werde der Reichstag ein zu⸗ 
ſtimmendes Votum nicht bereuen. (Beifall.) 

Abg. Arnswaldt (Welfe) erklärt ſich Namens 
ſeiner Freunde gegen die Vorlage. 

Abg. Weler⸗Heidelberg (ntl.) wünſcht in der 
Commiſſion zu prüfen, ob die Vorlage nicht durch 
eine Herabſetzung der Steuer auf inländiſchen Tabak 
annehmbar zu machen ſei; an einen erheblichen 
Konſumrückgang glaubt Redner nicht. 

Abg. Richter (fi. Vp.) findet den Hinweis 
des Dr. Miquel auf die Handelsverträge auffällig, da 
letzterer in ſeiner Etatsrede pro 1892—93 ausgeführt 
habe, die Handelsverträge hätten gar keinen Einfluß 
auf die preußiſchen Finanzen. Redner empfiehlt zur 
Beſtreitung der Mehrausgaben den Fortfall der 
Liebesgabe und der Zuckerprämien. Für ſeine Partei 
ſel außer der Höhe der Tabakſteuer namentlich das 
Controlſyſtem unannehmbar. Am beſten ſei es, die 
Vorlage ſofort in zweiter Leſung im Plenum zu er⸗ 
ledigen, da die Commiſſion ja doch nur den Zweck 
babe, der Vorlage ein Begräbniß zu bereiten. Wenn 
der Finanzminiſter von den Patrioten geordnete 
Steuerverhältniſſe verlange, ſo ſolle er erſt geordnete 
Erwerbsverhältniſſe ſchaffen. Es ſcheine ja, als ob 
elne Wendung zum Beſſern ſich vollzöge. Dieſe 
Beſſerung wolle er erſt abwarten und man ſolle die⸗ 
ſelbe nicht durch Annahme der Vorlage ſtören. 

Finanzminiſter Dr. Miquel wendet ſich gegen 
den Vorredner, legt deſſen ablehnende Haltung gegen⸗ 
über der preußiſchen Steuerreform dar. Richters 
Taktik jet ſtets geweſen, das Centrum vorzuſchieben in 
die Oppoſition. Redner hoffe aber, daß diesmal das 
parlamentariſche Kunſtſtück ohne Erfolg an dem Cen⸗ 
trum vorübergehen werde. (Heiterkeit und Beifall.) 

Abg. Zorn v. Bulach (konſ.) ſchildert den 
Rückgang des Tabakbaues und der Fabrikation in 
Elſaß. Die Schuld trage der geringe Zoll auf aus⸗ 
ländiſchen Tabak. Die Preisſteigerung für den De⸗ 
tailhandel werde nicht bedeutend ſein. Redner möchte 
die Vorlage an eine Commiſſion überwetſen. 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen und die Vor⸗ 
lage an die Steuercommiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch, 17. d. Mts., 1 Uhr. 

Tagesordnung: Initiativanträge betr. die Novelle 
zur Gewerbeordnung u. A. 

Schluß 67 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 16. Januar. 


Das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm I. 
dürfte vielleicht doch nicht nach dem als verfehlt zu 
erachtenden Begas'ſchen Entwurf ausgeführt werden. 
In der Budget⸗Commiſſion beantragte nämlich geſtern 
der Referent Graf Limburg⸗Stirum, die erſte Rate 
für das Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelms I. vorerſt 
abzuſetzen, und in einer Reſolution den Reichskanzler 
zu erſuchen, von der Ausführung des Begas' ſchen 
Entwurfs abzusehen, und event. einen anderen Platz 7 
wählen. Die endgültige Entſcheldung ſoll aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich dem Katjer vorbehalten bleiben. 

Nochmals der Toaſt des Herrn Michel auf 
dem Diner des Handelstags. Zu ihrer Mit⸗ 
iheilung über den Eindruck des Toaſtes des Geheimen 
Kommerztenratbs Michel aus Mainz auf dem Feſteſſen 
dies deutſchen Handelstags erfährt die „Nat. Ztg.“, 
daß der Vorſitzende des letzteren. Geheimer Kommer⸗ 
zlenrath Frentzel Veranlaſſung genommen babe, ſein 
Bedauern über die dort gefallenen Aeußerungen aus⸗ 
zudrücken. Auch ſollen mehrere Mitglieder des 
Hidelstages beim Miniſter ihre Karten abgegeben 
haben. Das Blatt glaubt übrigens nicht, daß es die 
Abſicht des Herrn Michel geweſen, ſeinen Aeußerungen 
eine perſönliche Spitze gegen den Finanzminiſter zu 
geben, wenn dieſelben auch kaum eine andere Deutung 
zuließen und in der Verſammlung jo empfunden 
wurden. 

Das Staatsminiſterium bat in den letzten 
Wochen zahlreiche und ausgedehnte Sitzungen ab⸗ 
gehalten. Wie die „Kreuzztg.“ erfährt, hängt das 
damit zuſammen, daß die Regierungs « Entwürfe, wie 
fie in den Einzelreſſorts aufgeſtellt werden, noch eins 
gehend durchberathen und nicht ſelten redaktionell feſt⸗ 
geſtellt werden. Das nimmt natürlich viel Zeit in 
Anſpruch. Auch werden dazu Kommiſſare aus den 
Einzelminiſterien herangezogen. 

Die agrariſchen Intereſſen in offiziöſer Be⸗ 
leuchtung. Die „N. A. Z.“ lenkt beute an leitender 
Stelle die Aufmerkſamkeit auf eine von ihr reprodu⸗ 
zürte Zuſchrift in landwirthſchaftlichen Kreiſen, in der 
auf Grund eingehender Berechnung der Nachweis ver⸗ 
ſucht wird, daß die Landwirthe gar keinen Grund 
haben, einem ruſſiſchen Handelsvertrage zu opponiren, 
da bei dem heutigen niedrigen Stande unſeres ein⸗ 
heimiſchen Roggens die Einfuhr ruſſiſchen Roggens 
einfach unmöglich ſei. Die Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes betrachtet die Zuſchrift einfach für ſchädlich, 
und ſie empfiehlt dafür die Einführung einer Export⸗ 
prämie in Höhe des Zolls. Die „N. A. Z.“ bemerkt 
dazu, der Inhalt der Zuſchrift werde es rechtfertigen, 
daß ſie die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer in beſonderem 
Grade darauf lenken wolle, wenn auch die Ausführungen 
in einigen Punkten, namentlich in Bezug auf dle ver⸗ 
meintlichen Folgen der Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes, keineswegs den Anſichten der „N. A. Z.“ 


eenntſprechen. 


Ruhegehalt der Lehrer. Zu den Vorlagen, 
die dem preußtſchen Landtage zugehen werden, gehört, 
wie bereits gemeldet wurde, ein Geſetzentwurf, der 
beſtimmt iſt, die Verhältniſſe der Hinterbliebenen 
und dos Ruhegehalt der Lehrer an den mittleren 
öffentlichen Schulen, d. h. an denjenigen öffentlichen 
Bildungsanſtalten zu regeln, die weder zu den öffent⸗ 


ltchen Volksſchulen, noch zu den höheren Schulen 


emäß $ 6 des Geſetzes vom 27. März 1872 ge⸗ 
ören. Das Kultusminiſterium hatte vor der Auf⸗ 
ſtellung des Geſetzentwurfs die Bezirksregierungen 
um gutachtliche Aeußerungen in der Sache erſucht 
und dabei die Abſicht kundgegeben, eine Regelung 


der Angelegenheit vorzunehmen wie ſolgt: 1) Die 


Fürſorge für die Hinterbliebenen der Lehrer an den 
öffentlichen mittleren Schulen erfolgt nach den Grund⸗ 
ſätzen der Geſetze vom 20. Mat 1882 und 28. März 
1888, betreffend die Fürſorge für die Witwen und 
Waiſen der unmittelbaren Staatsbeamten; 2) die 
Ruhegehaltsverhältniſſe der Lehrer und Lehrerinnen 


an den öffentlichen mittleren Schulen werden nach 


den Beſtimmungen des Geſetzes vom 6. Juli 1885, 


betr. die Penſiontrung der Lehrer und Lehrerinnen 


an den öffentlichen Volksſchulen geordnet; 3. die 
Ruhegehälter der Lehrer und Lehrerinnen, ſowie die 
Bezüge der Hinterbliebenen der Lehrer an den öffent⸗ 
lichen mittleren Schulen werden von den zur Unter⸗ 
haltung des Lehrers während der Dienſtzeit Ver⸗ 
pflichteten: Gemeinden, Sozietäten, Anſtalten, Fonds, 


aufgebracht; 4. die Lehrer und Lehrerinnen an öffent⸗ 
lichen mittleren Schulen ſind künftig nicht mehr ver⸗ 
pflichtet, eine Ruhegehalts⸗, Wittwen⸗ oder Waiſenkaſſe 
beizutreten; 5. die Lehrer, die gegenwärtig Mitglieder 
der Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen ſind, 
können gegen Zahlung der Gemeindebeiträge und der 
etwaigen perſönlichen Beiträge ſich die Mitgliedſchaft 
erhalten, wogegen den übrigen Lehrern der Beitritt 
zu dieſen Kaſſen, ſowie zur Allgemeinen Wittwen⸗ 
Verpflegungsanſtalt künftig nicht geſtattet iſt. 

In dem Prozeſſe gegen den Schriftſteller 
Maximilian Harden wegen Beleidigung des Reichs⸗ 
kanzlers Grafen Caprivi wurde geſtern Mittag das 
Urtheil verkündet. Unter Anklage geſtellt waren be⸗ 
kanntlich zwei Artikel der Zukunft: „Das Caprivi⸗ 
Denkmal“ und „die Bilanz des neuen Curſus“. — 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten wegen 
Beleidigung des Reichskanzlers in zwei Fällen zu 
600 Mk. Geldſtrafe. eventl. zu 15 Tagen Gefängniß. 

Heinrich von Sybel. Seit einigen Tagen geht, 
wie die „Nat. Ztg.“ meldet, das Gerücht, daß Heinrich 
von Sybel, theils wegen ſeines hohen Alters, theils 
wegen Ablehnung der Prämitrung ſeines letzten Buches 
durch den Kaiſer, feine Entlaſſung aus dem Staats⸗ 
dienſt nachgeſucht habe. Dem genannten Blatt zufolge 
entbehren jedoch dieſe Gerüchte jeder Begründung. 

Die Niedermetzelung von Wilſons Truppe 
im Matabeleland. Nach einer Meldung des 
Reuter'ſchen Bureaus aus Buluwayo vom 6. d. Mts. 
iſt dortſelbſt ein Eingeborener angekommen, welcher 
Augenzeuge des Todes des Kapitän Wilſon und ſeiner 
Abtheilung geweſen iſt. Der Eingeborene berichtet, 
daß die Matabele nach ihrem erſten Angriff gegen 
Wilſon ſich zurückzogen, weil ſie glaubten, mit einer 
zahlreichen engliſchen Abtheilung zu thun zu haben, 
den Angriff aber erneuerten, nachdem ſie die nume⸗ 
riſche Schwäche Wilſons erkannt hatten. Wilſon und 
feine Leute vertheidigten ſich lange Zeit, indem fie 
theilweiſe die gefallenen Pferde als Deckung be⸗ 
nutzten, mit den Feuerwaffen. Die Eingeborenen, die 
an Zahl bedeutend überlegen waren, drangen immer 
mehr vor und bewältigten den Widerſtand der Eng⸗ 
länder, von denen die meiſten verwundet waren. Als 
die Eingeborenen in das improyiſirte Lager einge⸗ 
drungen waren, tödteten ſie alle Engländer auf dem 
Platze und plünderten die Leichen aus. Gefallen 
find: Kapitän Wilſon, fünf Kapitäne, zwei Lieute⸗ 
nants, vier Sergeanten, zwei Corporale und zwanzig 
Soldaten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Jan. Das Staats miniſterium trat 
heute Vormittag um 10 Uhr unter dem Vorſitz des 
Miniſterpräſidenten Graf Eulenburg zu einer Sitzung 
zuſammen, an welcher der Reichskanzler Graf Capribt 
und der Kriegsminſſter v. Bronjart theilnahmen. 

— Beim Finanzminiſter Dr. Miquel findet 
heute eine größere Ballſeſtlichkeit ſtatt. — Am 18. 
findet beim Kriegsminiſter ein Diner ſtatt, 
zu welchem die Miniſter, Mitglieder des Bundesrathes 
u. A. Einladungen erhalten haben. 

— Zur Nachricht von bevorſtehenden Demonſtrationen 
Arbeitloſer in Berlin ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“, 
dafür daß die Sozialdemokratie die Geiſter, die ſie 
en tfeſſelt nicht zu beherrſchen vermag, bedarf es keines 
Beweiſes mehr. Die Verantwortlichkeit 
dieſer Partel für Vorgänge, wie man fie vor zwei 
Jahren hier erlebt hat, kann auch dadurch nicht abge⸗ 
ſchwächt werden, daß man nachher die offiziellen 
Parteiorgane, die Tumultuanten, als „Ballonmützen“ 
desavoutren läßt. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge nehmen die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen 
Delegirten wegen der Abgrenzungs frage 
im Hinterlonde von Kamerun einen ſchleppenden Ver⸗ 
lauf und das Scheitern derſelben ſei gewiß. Die 
„Voſſ. Ztg.“ meint, in dem Umſtande, daß man 
deutſcherſeits keine erprobten Fachmänner wie Lieut. 
Stetten oder Hauptmann Margen zu den Verhand⸗ 
fachen zugezogen, ſei der Grund des Scheiterns zu 
uchen 


* München, 14. Jan. Die Centrumsfraction 
der baieriſchen Abgeordnetenkammer hat den Antrag 
eingebracht, die Staatsregierung zu erſuchen, mit allen 
ihr zuſtehenden geſetzlichen Mitteln, mit der vollen 
Kraft ihrer Autorität und im Disciplinarwege dahin 
zu wirken, daß dem auch in den Offizierskreiſen be⸗ 
ſtehenden, der Religion, der Moral und den Strafge⸗ 
ſetzen widerſprechenden Duellweſen Elnhalt gethan 
werde, insbeſondere jene Einrichtung und Beſtimmung 
baldigſt zu beſeitigen, wonach den den Zweikampf 
grundſätzlich ablehnenden Offiziersaſpiranten die Zus 
laſſung zum Oßfiztersſtand verweigert wird und den 
Offizieren bei gewiſſen Ebrenhändeln nur die Wahl 
zwiſchen Zweikampf oder Austeltt aus dem Offiziers⸗ 
corps übrig bleibt. 


7 Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 15. Jan. Die Geſchworenen, welche für 
den hier im Februar ſtattfindenden Soztallſten⸗Prozeß 
ausgelooſt find, richteten an den Landesgerichts⸗ 
präſidenten das Erſuchen, ihre Namen nicht zu 
veröffentlichen. Eine diesbezügliche Weiſung iſt den 
Journalen bereits zugegangen. — Nach einer Berliner 
Meldung der „Polit. Correſp.“ ſind alle Kom⸗ 
binationen bezüglich des Nachfolgers des Prinzen 
von verfrüht; ſein Demiſſionsgeſuch ſei noch nicht er⸗ 
edigt. 

Budapeſt, 14. Jan. Die aus der liberalen 
Partei Ausgetretenen beabſichtigen, auf liberaler Baſis 
eine neue Partei zu bilden und wollen Reformvorlagen 
vor ein neugewähltes Parlament und ein neues Kabinet 
bringen. — Der Nuntius Agliardt wird hier erwartet. 

Prag, 15. Jan. Um 3 Uhr wird die Vormittag 
vertagte Verhandlung wieder aufgenommen. Sämmtliche 
Vertheidiger proteſtiren ſehr heftig gegen den Antrag 
des Staatsanwalts, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, 
da die Geſchichte des Geheimbundes der „Omladina“ 
ein Märchen ſei. Der Prozeß jet ein polltiſcher, in 
welchem Partei gegen Partei und Nichtpartei gegen 
den Staat ſtehe. Deshalb ſei die Oeffentlichkeit die 
Hauptſache. Sollte der Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
trotzdem beſchloſſen werden, ſo verlangen die Ver⸗ 


theidiger und die Angeklaglen die Nominirung von 


231 Vertrauensmännern. Die Ausführungen der 
Vertheidiger werden vom Publikum mit ſtürmiſchen 
Zuſtimmungsrufen begleitet, jo daß der Präſident 
wiederholt mit der Räumung des Saales drohen muß. 


5 Italien. 

Nom, 15. Jan. Der „Agenzia Stefani“ wird 
aus Carrara zu den gemeldeten Unruhen noch be⸗ 
richtet, daß auch die Telephonverbindungen unterbrochen 
wurden, ſowie daß der Verſuch gemacht wurde, einen 
nach Avenza gehenden Eiſenbahnzug zum Entgleiſen 
zu bringen. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen. Der in der Nacht vom 13. zum 14. ver⸗ 
wundete Gendarmerie » Brigadier iſt ſeinen Wunden 


erlegen. Die Verſtärkung der Garniſon hat die Be⸗ 
völkerung wieder beruhigt. — Wie aus Carrara ge⸗ 
meldet wird, verbleiben die Ruheſtörer im Gebirge, 
um einen Zuſammenſtoß mit der öffentlichen Gewalt 

zu vermeiden. 
Livorno, 15. Jan. Ungeachtet der mehrfach an 
die Arbeiter gerichteten Aufforderung, heute als Proteſt 
gegen die Vorgänge in Sizilien die Arbeit einzuſtellen, 
wurde in allen Werkſtätten, ausgenommen einer, die 
Arbeit fortgeſetzt. Die Mehrzahl der Läden iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Der Pferdebahnverkehr wird aufrecht er⸗ 
halten. N 
I 


Nufland. 

Petersburg, 15. Jan. Heute iſt ein Geſetz pro⸗ 
mulgirt worden, durch welches die Gültigkeitsdauer 
des Geſetzes betreffs der Zollbeſteuerung ruſſiſcher 
Kreditbillets bis zum 1. Januar 1897 mit der Zuſatz⸗ 
verfügung verlängert wird, daß die Zollbehörden ev. 
berechtigt ſind, von den die Grenze paſſirenden Rei⸗ 
ſenden zu verlangen, daß ſie den Betrag, welchen 
ſie in Kreditbillets bei ſich führen, mündlich angeben, 
auch wenn derſelbe 300 Rubel nicht überſteigt, alſo 
ſteuerfrei iſt. Ebenſo ſind Beträge unter 50 Rubel, 
welche im engeren Grenzverkehr zollfrei mitgeführt 
werden können, für ſtatiſtiſche Zwecke zu regiſtriren. 


Die „Omladina“ vor Gericht. 


In Prag begann geſtern ein Monſtreprozeß gegen 
77 Perſouen, die der Geheimbündelef, des Hochver⸗ 
raths, der Majeſtätsbeleidigung, des Aufruhrs, der 
Ruheſtörung ꝛc. beſchuldigt werden. Die weitaus 
größte Mehrzahl der Angeſchuldigten befindet ſich in 
dem Alter zwiſchen 17 und 20 Jahren. Es ſind an⸗ 
gehende Journaliſten, Schriftſetzer, Handlungsgehilfen, 
Handwerksgeſellen und Lehrlinge. 

Die Anklageſchrift erzählt zunächſt die Kund⸗ 
gebungen am Vorabend des Geburtstages des 
Kaiſers, die Vertheilung antidynaſtiſcher und hochver⸗ 
rätheriſcher Zettel und die Ausſchreitungen gegen die 
Polizei am 17. Auguſt 1893. Der vor kurzem 
ermordete Rudolf Mrva hat, wle berichtet, in der 
Unterſuchung angegeben, daß dieſe Vorgänge das 
Werk des Geheimbundes, der „Omladina“, geweſen 
ſeten. Das Beſtehen eines ſolchen Geheimbundes 
erkennen vier Angeklagte an, die übrigen leugnen es. 
Die erſten Anfänge dieſer Verbindung gehen nach der 
Anklage auf den 1890 in Wien abgehaltenen Kongreß 
der fortſchrittlichen ſlawiſchen Studentenſchaft zurück. 
Dort wurde u. A. die Verbrüderung des Arbeiterſtandes 
mit der intelligenten Klaſſe verlangt, und Mitglieder 
der ſtudentiſchen Omladina führten durch Beſuch der 
fortſchrittlichen Arbeiter = Verfaramlungen eine Ver⸗ 
einigung herbei. Anfangs des Jahres 1892 bildeten 
fi) verſchtedene Zirkel in und bet Prag, die zu dem 
Sladkowskt⸗Verein in nahe Beziehungen traten, und 
bald wurde die Gründung eines Vereins angeregt, 
der unter dem Titel „Omladina“ Arbeiter und 
Studenten umfaſſen ſollte Rudolf Miva und vier 
Angeklagte bezeichneten als Zweck des Vereins die 
Veranſtaltung von Straßenkrawallen, nationalen und 
internattonalen Charakters, andere ſprachen von einer 
Löſung der ſoztalen Frage im czechiſch⸗ ſlaviſchen 
Sinne, von einer Vertheidigung der czechiſchen Nation 
gegen das Deutſchthum mit radtkalen Mttteln, die 
Verbreitung der europätſchen Revolutlon ꝛc. Als 
Endziel der Omladina ſtellt die Anklageſchrift die ge⸗ 
waltſame Aenderung der Regierungsform hin, ge⸗ 
gebenen Falls im Wege einer Empörung oder eines 
Bürgerkriegs. Die Organiſatlon der Omladina war 
der in den geheimen italieniſchen Geſellſchaften nach⸗ 
gebildet. Ein fünfgliedriger Senat wählte einen 
Diktator mit unbeſchränkter Gewalt eines zehn⸗ 
gliedrigen Raths und ein fünfziggliedriges Vertrauens⸗ 
männer⸗Kollegtum. In vertraulicher Sitzung wurde 
ein „Daumen“ gewählt, dieſer wählte vier Finger, 
dieſe wiederum einen „Daumen“, der ſich dem erſten 
„Daumen“ vorſtellt c. Nur der erſte Daumen, der 
Diktator, kennt alſo alle Daumen, dieſe ſich gegen⸗ 
ſettig nicht, ebenſo kennen ſich nur die vier Finger, die 
einen gemeinſamen Daumen haben. Den Fingern ſind 
je zehn Omladina⸗Mitgliedern zugetheilt. Daumen 
und Finger zuſammen bilden die „Hand“. Die Om⸗ 
ladina ſoll 720 Mitglieder umfaßt haben. Neben 
dieſer Organiſation hat nach der Anklage noch ein 
zwölfgliedriger Exekutionsausſchuß beſtanden. Jeden⸗ 
falls gab es in der Omladina zwet große Parteten, 
die Arbeiterſchaft und die Studentenſchaft mit 100 
bezw. 300 Mitgliedern. Die erſteren bildeten das 
thätige Organ der Omladina, die anderen die „Reſerve“. 
Auch auf dem Lande gab es Zweigvereine, die nament⸗ 
lich durch die in den Ferien zu Hauſe weilenden 
ſtudentiſchen Omladiniſten in Verbindung mit Prag 
ſtanden. Zu den Wiener, galiziſchen, rutheniſchen 
Omladinas, den ſerbiſchen Progreſſiſten, den Slowenen 
in Graz hatte man Beziehungen, ebenſo zu den 
Jungczechen. Einige der jungczechiſchen Abgeordneten 
beſuchten auch die vertraulichen Sitzungen der Om⸗ 
Yadina. Arbeiterſchaft, wie Studentenſchaft hat ihre 
eigenen Blätter, deren Redaktlonen die Zuſammen⸗ 
kunftsorte waren, wo die Omladiniſten ſich Befehle 
holten. Die Omladina war in Bezirke mit 
eigenen Vorſtänden getheilt, die ihre eigenen 
Sitzungen abhtelten. Vom Sommer 1892 bis 
Ende September 1893 fanden 46 Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. Die Kundgebungen bezeichnet 
die Anklage als antidynaſtiſcher und antiöſterreichiſcher 
Natur. Sie hatten den Zweck, zum Haſſe gegen die 
Perſon des Kaiſers, gegen die Einheit des Staats⸗ 
verbandes, gegen die Regierungsform und gegen die 
Sicherheits-Behöcden aufzureizen und wurden exit 
durch den Aus nahmezuſtand beendigt. 

Ueber den erſten Verhandlungstag 
folgende Drahtmeldungen vor: 

Prag, 15. Jan. Der Prozeß gegen die Omladi⸗ 
niſten begann um 9 Uhr Vormittag. Den Vorſitz 
des ſechsgliedrigen Ausnahmeſenats führt Landgerichts⸗ 
rath Kremar. Als corpus delicti liegen auf dem 
Gerichtstiſch Mundpfeifen, Hektographen, Abzeichen, 
Pinſel, Eiſenlack, eine Chiffreſchrift, die bei der 
Omladina konfiszirten Tagebücher und verſchiedene 
andere beſchlagnahmte Gegenſtände. Den ganzen Vor⸗ 
mittag nahm die Aufnahme der Perſonalien der An⸗ 
geklagten und die tgeilweiſe Verleſung der Anklage⸗ 
ſchrift in Anſpruch. Der Vertheldiger und die An⸗ 
geklagten brachten zahlreiche Proteſte ein gegen ein⸗ 
zelne Beſchlüſſe des Gerichtshofes. Zahlreiche Sicherheits⸗ 
. verboten jede Anſammlung vor dem Gerichts⸗ 
gebäude. 

Prag, 15. Jan., 1 Uhr Nachm. Der Gerichts⸗ 
hof weiſt die Vertagungsanträge des Vertheidigers 
zurück, desgleichen das Verlangen des Angeklagten 
Raſchin, Gutachten der Gerichtsärzte einzuholen. Das 
Conſortinm des altczechiſchen Blattes Hlas Naroda 
(Volksſtimme), deſſen Redaction von mehreren An⸗ 
geklagten die Fenſter eingeſchlagen worden waren, ver⸗ 
langte als beſchädigte Partei die Zulaſſung eines Ver⸗ 
treters zu der geheimen Verhandlung. Der Ver⸗ 


liegen uns 


theidiger Dr. Juſt proteſtirt dagegen und erklärt ſich 
bereit, ſofort fuͤnf Gulden Schadenerſatz an das Con⸗ 
ſortium des altczechiſchen Blattes zu lelſten. Die An⸗ 
geklagten ſammeln untereinander Geld in einem Hut. 
Der Angeklagte Dr. Raſchin will es dem Gerichts⸗ 
hofe übergeben, der Gerichtshof weiſt jedoch das Geld 
zurück. Dafür läßt er einen Vertretes der Conſor⸗ 
tiums der Hlas Naroda zu. Die Vertheidiger ſprechen 
ihre Entrüſtung darüber aus, daß ein Czechenblatt ſich 
io gegen angeklagte Czechen verhalte. 

Prag, 15. Jan., 2 Uhr 30 Min. Nachm. Die 
Angeklagten und Vertheidiger ſcheinen entſchloſſen zu 
fein, die Verhandlungen durch Demonſtrationen zu 
fiören. Während der Aufnahme der Perſonalien der 
Angeklagten ruft einer derſelben: „Ich habe Hunger!“ 
worauf der Vorſitzende erwiderte: „Ich kann Ihnen 
nicht helfen!“ Ein anderer Angeklagter ruft: „Türken⸗ 
wirthſchaft!“ Der Vorſitzende verbietet ſolche Aeuße⸗ 
rungen und droht mit der größten Strenge. Nun 
rufen die Angeklagten durcheinander: „Uns iſt nicht 
wohl! Wir halten es im Saal nicht aus!“ Der 
Vorſitzende läßt den Saal lüften. Der Staatsanwalt 
erklärt, er ziehe die Anklage gegen den ermordeten 
Rudolf Mrva Rigoletto zurück. Die Angeklagten 
brechen in ſtürmiſche Ohol⸗Rufe aus, worauf der 
Präſident abermals mit ſtrengen Disciplinarſtrafen 
droht; als ſchließlich der Staatsanwalt die Geheim⸗ 
haltung für die ganze Verhandlung verlangt, erheben 
ſämmtliche Vertheidiger Proteſt. Die Verhandlung 
wird ſodann auf Nachmittag vertagt. 


Aus aller Welt. 


Den Verbreunungstod erlitt am letzten Sonne 
abend das einjährige Töchterchen des Bahnarbeiters 
Eſſing in Mönchwinkel bei Erkner. Die Mutter hatte 
ihre drei kleinen Kinder eingeſchloſſen und war nach 
dem Walde gegangen, um Holz zu holen. Als ſie 
heimkehrte, fand ſie die Stube mit Rauch angefüllt, 
die beiden älteren Kinder hatten ſich ängſtlich verkrochen, 
während das jüngſte verbrannt auf dem Boden lag. 
Das kleine Mädchen hatte die Ofenthür geöffnet und 
an dem herausfallenden brennenden Holze Feuer ge⸗ 


fangen. 

Tumult in St. Gallen. In der Nacht zum 
Sonntag veranſtaltete eine aus mehreren hundert 
Menſchen beſtehende Menge vor dem Muſeums gebäude, 
wo der Difizierverein einen Ball abhielt, eine De⸗ 
monftration, weil eine würtembergiſche Militärmufik⸗ 
Kapelle an Stelle einer einheimiſchen Kapelle engagirt 
worden war. Verſchiedene Reden wurden gethan und 
ſämmtliche Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Der Lärm 
dauerte bis gegen 3 Uhr Morgens, doch gelang es 
der Polizei, die Menge an dem Eindringen in das 
Gebäude zu verhindern. Es wurden mehrere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 15. Jan. Zu dem Morgen Abend bei 
dem kommandirenden General ſtattfindenden Ballfeſte 
find 650 Einladungen ergangeſt; die Feſtlichkeit findet 
da die Räumlichkeiten des von dem General bewohnten 
Palais nicht ausreichen, im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
hauſe ſtatt. — 

§ Aus dem Kreiſe Danzig, 15. Jan. Die 
Jagd auf Haſen zeigt ſich hier un Kreiſe noch immer 
recht lohnend. Bei einer kürzlich in Reichenberg ab⸗ 
gehaltenen Treibjagd wurden 106 Haſen und in 
Kleiuhof 78 Haſen zur Strecke gebracht. — Am 
12. d. Mts. wurden am Nehrunger Seeſtrande die 
angetriebenen Schiffstrümmer der am letzten Tage des 
vergangenen Jahres geſtrandeten Stralſunder Brigg 
„Waldemar“ in Theilen an die Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft. Es waren recht viele Kaufluſtige erſchienen, 
und die Schifftrümmer wurden durch Ueberbletungen 
recht hoch bezahlt, ſo daß ein unerwarteter Betrag er⸗ 
zielt wurde. — Mit den Eisaufbrucharbeiten find die 
Eisbrechdampfer bis Rothebude vorgedlehen. Heute 
wurde auch noch der im vorigen Jahre von der 
Klawitter'ſchen Schiffsbauanſtalt in Danzig fertig⸗ 
geſtellte Eisbrechdampfer „Schwarzwaſſer“, alſo der 
ſechſte Eisbrechdampfer, für die Station Plehnendorf 
in Betrieb geſtellt. Derſelbe iſt ein Zweiſchraubiger 
und zeichnet ſich vortheilhaft aus. 

Marienburg, 15. Jan. In Verbindung mit 
der im Mai bier ſtattfindenden Diſtriktsſchau des 
Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe well der 
Fiſcherei⸗Verein eine Fiſcherei⸗Ausſtelung verauſtalten, 
die Fiſchereigeräthe, Fiſche ſelbſt und Präparate ſolcher 
umfaſſen ſoll. Herr Dr. Seligo aus Danzig war be⸗ 
reits hier anweſend, um die vorbereitenden Schritte 
zu leiten. 

X. Marienburg, 15. Jan. In der letzten 
Sitzung des Kreisausſchuſſes wurde beſchloſſen, ſümmt⸗ 
lichen bei der gemeinſamen Gemeindekrankenberſicherung 
des Kreiſes Marienburg angeſtellten Kaſſ närzten, 
ſowie Impfärzten zum 15. Juli d. J. zu lündigen, 
da die Kaſſe mit großer Unterbilanz arbeitet, indem 
bei faſt gleichbleibender Mitgliederzahl von noch nicht 
1400 Kaſſenmitgliedern und bei fat gleichbleibenden 
Einnahmen die für Aerztehonorare von der Kaffe zu 
leiſtenden Ausgaben in den letzten Jahren beſtändig 
in die Höhe gegangen ſind. Die Geſammteinnahmen 
der Kaſſe betrugen 1893 11,416 M. und die Aerzte⸗ 
honorare 6500 M., während im Jahre 1890 die 
Einnahmen 8570 M. und die Aerztehonorare nur 
1578 M. betrugen. Es ſollen von jetzt ab gegen Ge⸗ 
währung eines beſtimmten Gehaltes einige beſondere 
Kaſſenärzte vom Kreiſe angeſtellt werden, welchen noch 
die Ausſtellung der Atteſte in Unfallſachen übertragen 
werden ſoll. — Die Maſchine vom Zug 4 der 
Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn erlitt heute Morgen 
zwiſchen Eylau und Sommerau einen Radreifenbruch 
und kam erſt, nachdem eine Reſerve⸗Maſchiue requirirt 
war, mit ca. 2ſtündiger Verſpätung bier an. Glück⸗ 
licherweiſe iſt ein größerer Unfall vermieden worden. 

r. Mohrungen, 15. Jan. Wegen der ſtark 
herrſchenden Maſern⸗ und Scharlach⸗Epidemle iſt dle 
biefige Volksschule heute auf 4 Tage geſchloſſen worden, 
während in der Stadtſchule, in der nur wenige Kinder 
fehlen, der Unterricht fortgeſetzt wird. — Am nächſten 
Sonnabend wird der Kreis⸗Lehrer⸗Verein Mohrungen A 
ſein diesjähriges Winter⸗Vergnügen verbunden mit 
Theateraufführungen und humoriſtiſchen Vorträgen 
feiern. — Wie im vergangenen Jahre, jo gedenkt der 
literariſch⸗polytechniſche Verein auch jetzt wieder, und 
zwar vorausſichtlich in der erſten Woche des März. 
eine Prämlirung von Lehrlingsarbeiten zu veranſtalten. 
Da in dieſem Jahre dem Verein größere Geldmittel 
zur Verfügung ſtehen, ſo dürften auch die Prämien 
reichlicher ausfallen als im Vorjahre. Es ſind dem 
Verein zu dieſem Zwecke insgeſammt 195 Mk. über⸗ 
wieſen worden. 

Königsberg, 15. Jan. 
von Dirſchau bis Könkgsberg iſt geſtern Vormittag 
einem Musketier, der ſich in dritter Wagenklaſſe be⸗ 


fand, während des Schlafes aus ſeinem Portemonnale 4 


Auf der Eiſenbahnfahrt 


der Betrag von 19 Mk. und ein goldener Siegelring 
mit rothem Stein geſtohlen worden. 5 

Cranz, 13. Jan. Zur Zeit iſt 
noch ſehr ergiebig und bringt unſeren Fiſchern recht 
hübſche Summen ein, zumal der Preis bedeutend in 
die Höhe gegangen iſt und noch weiter ſteigen dürfte. 
Augenblicklich zahlt man für das Pfund Lachs 
1.80 —1,90 Mk. 

Pillkallen, 14. Jan. Geſtern früh wurde das 
Pferd des Gaſtwirths Karalus von Ußpiaunen vor 
dem herannabenden Zuge ſcheu. Der Kutſcher konnte 
es nicht halten und ſprang aus dem Wagen. Das 
Thier wurde vom Bahnzuge zermalmt und der Wagen 
zertrümmert. Der Zug erlitt nur karzen Aufenthalt. 
Der Beſitzer erleidet einen Schaden von über 1000 
Mk. und wird ſich noch außerdem wegen Gefährdung 


des Eiſenbahnzuges zu verantworten haben. D 
Kutſcher, ein polniſchen Ueberläufer, hat ſofort das 
Weite geſucht. „K. 5 8. 


Lokale Nachrichten. 


2 j Elbing, 16. Januar. 
17 b einten für Mittwoch, 
. 32 wo N A f 
bedeckt u. Niederichläge, hin ai ee ee 
* Here Oberpräſident v. Goßler wird 
während ſeines Aufenthaltes in Elbing u. A. auch der 
aan = lde für Mädchen, ſowie der 
or = j 
8 75 — ung⸗ und Gewerkſchule einen Beſuch 
Im Gewerbeverein ſprach geſtern an Stelle 
des plötzlich erkrankten Herrn Apotheker Lelſtikow 
Herr Buchhändler Meißner im Anſchluß an Dr. 
Stuhlmanns Werk: Mit Emin Paſcha in's Herz 
von Afrika. (Verlag v. Dietrich Reimer Berlin.) 
in eingehender und intereſſanter Weiſe über Emin 
Paſchas letzte große Expedition ins Innere Afrikas, 
auf der ihm Dr. Stuhlmann begleitete. 
Stadttheater. Morgen (Mittwoch) findet zu 
Ehren der Anweſenheit des Herrn Oberpräſidenten der 
Provinz Weſtpreußen eine volksthümliche Extra⸗ 
Vorſtellung bei halben Preiſen ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt das Benedix'ſche Luſtſpiel: „Das bemoofte 
Haupt“ oder „Der lange Israel.“ Die Titelrolle 
liegt in den Händen des Herrn Direktor Gottſcheid. 
Aus dem Theaterbureau geht uns ferner die erfreuliche 
Mittheilung zu, daß das für Donnerſtag geplante 
Symphonte⸗Concert nunmehr definitiv ftattfinden wird. 
Das reichhaltige Programm weist u. A. auf: Prolog 
pw r 0. 1 1 „Baiesal" von Leoncavallo, 
n Concertſtück für Flöte vorgetragen von 
Herrn Göldenitz. . 12 
* Mund zu! Offen die Naſe, zu den Mund, — 
das hält den Körper friſch und d Ein ſehr 
alter ſprichwörtlicher Reim, deſſen Richtigkeit durch 
die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Geſundhektslehre 
nachträglich beftätigt worden iſt. Oft muß man aber 
leider wahrnehmen, daß gegen dieſe Lehre verſtoßen 
wird. Man gehe nur durch die Straßen und ſtelle 
ſtatiſtiſch feſt, wie viele der Vorübergehenden ſelbſt 
da den Mund offen halten, wo weder die Herrlich⸗ 
keiten eines Schaufenjterd, noch das Stürzen eines 
Droſchkengauls bierzu Gelegenheiten bieten. In der 
früheſten Kindheit pflegt der Fehler bereits gemacht 
zu werden. Daher iſt es dringend nothwendig, daß 
die Erziehung in Haus und Schule ſchon das Kind 
auf die ungeheuren Nachtheile hinweiſt, welche die 
Mundathmung für ſeine Geſundheit nach ſich zieht. 
Ohne zu ermüden, sollten die Eltern die Kleinen 
daran gewöhnen, ſtets nur durch die Naſe zu athmen. 
Keln Lehrer ſollte es während des Unterrichts dulden, 
daß ſeine Zöglinge mit offenem Munde daſitzen. Bei 
Verſtößen wird es ſeine Pflicht ſein müſſen, ſie zu 
belehren, daß ausſchließlich die Naſe unſer Athmungs⸗ 
organ iſt. Der Mund kann es aus dem einfachen 
Grund nicht ſein, weil er nicht immer, z. B. beim. 
Eſſen und Trinken, dem Athmen, das nur Sekunden 
lang eingeſtellt werden kann, zur Verfügung ſteht. 
Außerdem hat die Naſe allein geeignete Schutzvor⸗ 
richtungen. Sie wärmt die einſtrömende Luft vor 
und verhindert ſo, daß namentlich im Winter der 
kalte Strom ſich auf die zarten Schleimhäute des 
Halſes und auf die emfindliche Lunge ſtürzt. Wer 
durch die Naſe zu athmen gewöhnk iſt, wird ſich 
manche Erkältung der Athmunsorgane fernhalten. 
Auch als Filter wirkt die Naſe; ſie reinigt die Luft 
von Staub und ſchädlichen Beimengungen. Nach durch⸗ 
1 5 Nacht kann man anſehnliche Staubmengen, 
e im Ballſaal aufgewirbelt werden, in den 


erklärt, ihre Einkäufe bei dem zu errichtenden Waaren⸗ 
baufe zu machen. ſolche Zabl von 
bändigen Käufern iſt nach dem Urtheile Sachkundiger 
e eines Waarenhauſes verbürgt. 
der Komitee ⸗Ausſchuß ſich zur 
15 des Unternehmens mit dem Berliner 
nehmen geſe nhalt u. Wagner Nachfolger ins Einver⸗ 
Mi Me le Begründung des Waarenhauſes 
Grundlapfiol 5 Aktiengeſellſchaft erfolgen. Das 
an X Bejelligait wird durch auf den In⸗ 

Au nd von Ke nie 100 DE. geblder Vis 
haben, 100,000 RE. De ihre Mitgliedſchaft erklärt 


Zeichnungen Aerzten möglich in, Lim weitere 


5 zu machen, ſind zum 
mindeſten noch 100 Stück Aktien fz i 
gelegt worden. Der Jahresbeitrag mr — ee 
iſt auf fünf Mark feſtgeſetzt; die lebenslängliche Ber 
rechtigung koſtet zehn Mark. Der am Schluſſe eines 
jeden Geſchäftsjahres erzielte Reingewinn ſoll wie 
folgt vertheilt werden: dreißig Prozent fließen zum 
Reſervefonds, zehn Prozent werden dem Darlehens⸗ 
fonds überwieſen, von den verbleibenden ſechzig Prozent 
wird den Aktionären Dividende bis zu fünf vom 
Hundert gewährt. Der Ueberreſt wird zur Dispoſition 
der Gencralverſammlung geſtellt. 

* Gegen Froſtbeulen nehme man 50 g 
geſtoßene Galläpſel, koche fie in + Liter Schneewaſſer 
und halte die erfrorenen Glieder Abends in das 
erwärmte Waſſer; nachdem beſtreiche man ganz 
peiche Leinenläppchen mit reinem Schweinefett und 
‘ge dieſe auf die erfrorenen Glieder, wodurch unbe⸗ 


dingt Linderung und Heilun 
g der ſchmerzenden 
felt bnerſela. Man verwendet am beſten Slädene 


Die Kreis⸗Medizinal⸗Beamten find 
ae des Miniſters des Sa Er 


des Dienſtes aufgetragenen Unterſuchungen des Ge⸗ 


der Lachsfang N 


die ihnen von Staatsbehörden im Intereſſe 


ſundheitszuſtandes königlicher Beamten und die Aus⸗ 
ſtellung des Befundatteſtes unentgeltlich zu bewirken. 
ur wenn zugleich ein ausführliches mit woiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen unterſtütztes Gutachten erfordert und 
erſtattet war, ſoll wegen der hierauf verwendeten be⸗ 
ſonderen Mühewaltung in einzelnen Fällen ausnabms⸗ 
weiſe eine Vergütung bewilligt werden. 

* Stempelfreiheit ſtandesamtlicher Urkunden 
in Sachen betr die Krankenkaſſen⸗ ꝛc. Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſetze. Alle zur Führung der den 
Verſicherungspflichtigen nach Vorſchrift des Kranken⸗ 
kaſſengeſetzes obliegenden Nachweiſe und ebenſo alle 
zur Begründung und Abwickelung der Rechtsverhält⸗ 
niſſe zwiſchen den auf Grund der Unfall⸗ ſowie In⸗ 
validitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Geſetze errichteten 
Berufsgenoſſenſchaften und Verſicherungsanſtalten 


einerſeits und den Verſicherten andererſeits erforder= | 3 


lichen Urkunden ſind nach dem Geſetze gebühren⸗ und 
ſtempelfrei zu ertheilen. Durch neuerdings bekannt 
gegebenen Miniſterial⸗Erlaß iſt nun beſtimmt, daß 
ſoweit zu den genannten Zwecken Auszüge aus den 
Standesamtsregiſtern erforderlich find, ſolche in abge⸗ 
kürzter Form ertheilt werden können. Die abgekürzte 
Geburtsurkunde z. B. enthält nur Vor⸗ und Zuname, 
Geburts⸗Tag und Ort, Vor⸗ und Zuname der Eltern, 
Stand des Vaters, Datum der Ausfertigung und 
Unterſchrift. Dieſe abgekürzten Urkunden ſind jedoch 
nur für den genannten Zweck giltig; auch bleiben die 
zur Anwendung der obengenannten Geſetze berufenen 
Organe berechtigt, jeder Zeit die Ausſtellung bezw. 
Beibringung vollſtändiger ſtandesamtlicher Urkunden 
zu fordern, falls ihnen das nothwendig erſcheint. 
Dieſe vollen Urkunden werden ſtets, alſo auch dann 
gebühren⸗ und ſtempelfrei ertheilt, wenn ſchon vorher 
eine abgekürzte Beſcheinigung der vorgenannten Art 
in derſelben Sache ausgeſtellt iſt. 

„ Vacanzenliſte. In Kickenbach Gemeinde⸗ 
Förſterſtelle, Gehalt 1000 Mk. incl. 90 Mk. Wohnungs⸗ 
geldentſchädigung. Bewerbungen bis zum 18. Februar 
beim Bürgermeiſteramt Pfalzfeld, Kr. St⸗Goar, ein⸗ 
zureichen. — Dominium Witoslaw per Debenke, Regie⸗ 
rungsbezirk Bromberg, zum 1. April ein Faſanenjäger. 
— Dom. Welgersdorf bei Nieder⸗Olſa, Ober⸗Lauſitz, 
ein unverheiratheter Förſter zum 1. April. — Rittergut 
Strelow bei Wendiſch⸗Baggendorf in Pommern ein 
Guts⸗ und Amtsſecretär zum 15. März. Den Wald» 
u. Wildſchutz muß Bewerber ebenfalls ausüben 
önnen. 

* Bevölkerungsſtatiſtik für das Jahr 1893. 
Nach den ſtattſtiſchen Nachweiſen über die Veränder⸗ 
ungen in der Bevölkerung unſerer Stadt ſind im 
Jahre 1893 zur Anzeige gekommen 1718 Geburten, 
darunter Lebendgeborene 850 männl. und 830 weibl., 
Todtgeborene 18 männl. und 20 weibl. Es ſtarben 
(ausſchl. Todtgeborene) 1345 Perſonen, 662 männl. 
683 weibl., darunter Kinder bis zu 1 Jahr 476. Die 
Todesurſachen waren bei 1 Perſon Maſern und Rötheln, 
bet 1 Scharlach, bei 80 Diphterie und Croup, bei 
15 Unterleibstyphus, gaſtriſches und Nervenfieber, bei 
ı Flecktyphus, bei 256 akute Darmkrankheiten einſchl. 
Brechdurchfall, (darunter Brechdurchfall aller Alters⸗ 


klaſſen 147, Brechdurchfall von Kindern bis inem 
Jahr 188), bei b. be 
Lungenſchwindſucht, bei 147 akute Erkrankung der 
Athmungsorgane. — 714 Perſonen erlagen den übri⸗ 
gen Krankheiten. Ferner gewaltfamen Todes ſtarben 
durch Verunglückung oder nicht näher feſtgeſtellte ge⸗ 
waltſame Einwirkung 26, durch Selbſtmord 15, durch 
Todtſchlag 1 und durch Hinrichtung 3 Perſonen. 


3 Kindbett⸗(Puerperal⸗) Fieber, bei 83 


Infolge des eingetretenen Thauwetters 
hatte ſich beute Morgen auf den Straßen und 


Trottolrs eine recht gefährliche Glätte gebildet. 


* Schweineverſicherungsverein. Der zu Ber 


ginn vorigen Jahres ins Leben gerufene Schweine⸗ 
verſicherungsverein hat ſich recht lebhafter Betheiligung 
zu erfreuen. Obwohl der Verein erſt 2 Jahr beſteht, 
ſo gehören demſelben doch ſchon gegen 800 Mitglieder 
an, welche rund 2000 Schweine verſichert haben. 
Es ſind bis heute an Verſicherungsgeldern im Ganzen 
bereits 6000 Mk. ausgezahlt werden und verfügt die 
Kaſſe noch über einen Beſtand von über 2000 Mk. 


»Welche traurige Folgen das Trinken 


kalten Bieres nach ſich ziehen kann, lehrt ein in 
unſerer Provinz, und zwar im Kreiſe Goldap vor⸗ 
gekommener trauriger Fall: Die 32 Jahre alte Frau 
eines Beſitzers aus Padingkehmen bei Szittkehmen zog 
ſich durch den Genuß eines zu kalten Glaſes Bier 


direlt den Tod zu. Sofort, nachdem der kalte Trunk 
genoſſen, ſtellten ſich heftige Magenſchmerzen ein und 
nach kurzer Zeit machte ein Lungenſchlag dem blühen⸗ 
den Leben ein Ende. Bei der Beerdigung der Frau 


ſpielte ſich auf dem dortigen Friedhofe eine höchſt 
d peinliche Szene ab. Während ein 1 
Gruft hinabgelaſſen werden ſollte, entglitt einem der 
bei dieſer Arbeit betheiligten Männer das Handtuch, 
der Sarg ſtürzte plötzlich ſenkrecht in die Tiefe hinab 
und das hatte zur Folge, daß der Deckel abſprang 
und der Leichnam kopfüber aus ſeiner Behauſung 
herausfiel. Unter dem zahlreichen anweſenden Gefolge 
entſtand eine allgemeine Beſtürzung, und erſt nachdem 
dieſelbe ſich einigermaßen gelegt hatte, konnte die noch⸗ 
malige Einſargung und Beerdigung flattfinden. 


der Sarg in die 


* Aus Prökuls wird dem „Mem. Dampfb.“ ge 


ſchrieben: Vor Kurzem hatte ein Bauer aus D. ſeine 
ſchulpflichtigen Kinder aus der Schule zurückbehalten 
und dieſelben zu landwirthſchaftlichen Arbeiten benutzt. 


Selbstredend brachte der Lehrer die Kinder auf die 
Schulverſäumnißliſte; aber darob erzürnt, ſandte der 
Vater der Kinder dem betreffenden Lehrer einen 
Schreibebrief, den wir hier wortgetreu wiedergeben: 

d, 19 — 1893. Hern Lehrer S. . . Ich 


erſuche Sie, das ſie ſind, rechte und Gute Lehrer das 


ſie wie ein Gute Wirth wo ale ſeine Leute und Diener 
in Ordnung halten und was iſt nicht Gut Gethan jo 
Schreiben ſie gleich in die Strafe das iſt auch wohl, 
recht das Gefehlt mir auch ſehr ſchön. Aber jetz ich 
als Vater von die Kindes beſuche auch ob ſie auch 
als Lehrer Lernen ich habe meine Kinder fiele Mal. 
Gefragt ob ſie ſchon Können Vater unſer der du 
biſt im Himmel, Sehle Geh nach Golgatha O Haupt 
vol Blut und Wunden und Zehn Gebot und noch 
etlige Geiſtliche Lied Deutſch und Littauſch aber das 
können ſie nicht haben ſie das auch nicht Gelernt 
a fleicht können fie ſelbſt noch nicht ich bitte ſofort 
8 ob ſie das wollen Lernen oder nicht oder 
1 ich Weiter ſchreiben Lernen ſie das nicht ſo wird 
ſie Kinder in die Ewiege Holle kommen und da wird 
im 8 ach da iſt der Lehrer wo ich haben in 

fl ; chule Gegangen der bat uns nicht von Jeſus 
Kriſtus Gelernt und nicht Gezeigt wie wir in das 
Himmel Reich kommen konte, das werden ſie ihre 


Lohn von den Almechtigen Gott bekommen ich bitte 
ſie mochten von den Jeſus und 


ſeit einiger Zeit 
bemerkt, daß die deutſchen Zwanzig⸗Pfennigmarken, die 
zum Frankiren von Briefen aus Deutſch⸗Oſtafrika 
verwendet werden, einen Aufdruck erhalten haben, der 


noch einmal. Das 


das Heiland die Kinder Lehrnen. K. 
»Briefmarkenfreunde haben 


tages * 
Kaiſer zunächſt, daß ſien die Finanzlage des 
Staates noch nicht gehoben habe, 
ſtand, der weſentlich auf den Rückgang der 


zu decken. 
189495 erweiſen 
neuerdings unzureichend zur Deckung der 
Ausgaben, deshalb müſſe ein Etatkredit in 
größerm Umfange beanſprucht werden als 
im laufenden Jahr. 


Rom meldet der „N. Fr. Kr 
italieniſche Regierung mit einer franzöſiſchen 


finanziellen Operation 


die Werthbezeichnung in Peſetas erhält. Das hat 
ſeinen guten Grund. Ein findiger Kopf in Konſtan⸗ 
tinopel, hatte nämlich herausgekriegt, daß man für 18 
Pfenig nach türkiſchem Gelde eine deutſche Zwanzig⸗ 
Pfennigmarke kaufen konnte und benutzte dieſe Differenz, 
um dieſe Marken im Großen aufzukaufen und hier in 
Deutſchland mit Profit wieder loszuſchlagen, ein glattes 
Geſchäft. Jetzt iſt den Schlaubergern durch den er⸗ 
wähnten Aufdruck die Möglichkeit genommen, den 
Poſtfiskus zuſchädigen. 

* Eine Sommer⸗Uniform für die preußiſchen 
Offiziere, beſtehend in einem leichten Interims rock 
von Piqus oder einem ſonſtigen weißen Sommerſtoffe 
in der Art, wie ihn die ruſſiſchen Offiziere während 
der heißen Jahreszeit zu tragen pflegen, ſoll wie ver⸗ 
lautet, geplant ſein. Ueberhaupt ſteht für die nächſte 
eit in der Uniformirung der Armee noch manche 
Veränderung bevor. 5 

* Grober Unfug. In der Nacht auf geſtern 
ift das Geländer des von der Gr. Zablerſtraße nach 
dem Neuſtädterfelde führenden Holzſteges gewaltſam 
losgeriſſen und in die Hommel geworfen worden. 
Ferner wurde dem dort wohnbaften Rentier und 
Eigenthümer M. eine in jeinem Garten befindliche 
Pumpe umgeriſſen und das Rohr mit fortgenommen. 
— In der letzten Nacht wurde das eljerne Geländer der 
von der Holländer Chauſſee nach dem Kaufmann 
D.'ſchen Grundſtück führenden Brücke ebenfalls ſtark 
beſchädigt. Der Unfug ſcheint von denſelben Per⸗ 
ſonen ausgeführt worden zu ſein. 


Gerichtshalle. 

Leipzig. 15. Jan. Das Reichsgericht verwarf 
heute die Reviſion, welche Pfarrer Stöck in Trier und 
die Wittwe Ludwig gegen das am 4. Oktober v. Is. 
von der Strafkammer zu Koblenz gegen ſie gefällte 
Urtheil eingelegt hatten. Das Urtheil gegen Pfarrer 
Stöck lautete wegen Entziehung eines Kiudes auf 


3 Monate, gegen Wittwe Ludwig, Mutter des Kindes, 


auf 1 Monat Gefängntß. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Paris, 15. Jan. Von der Rede, welche Dupuy 
geſtern zur Eröffnung der Kammer hielt, iſt beſonders 


die Stelle bemerkenswert, wo er den Abgeordneten 


empfieblt, ibre Thätigkeit in den Wandelgängen zu 


verringern, auf der Rednertribüne der Kammer aber 
zu vergrößern. 


Die Republik hat als Grundſatz 


Arbeit und Freiheit, und es ſei an ihnen, ein Beiſpiel 


zu geben, wie man dieſen Grundſatz verwirklicht. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 16. Jan. In der bei der 
heutigen Eröffnung des preußiſchen Land⸗ 
gehaltenen Thronrede betonte der 


ein Um⸗ 


Eiſenbahneinnahmen zurückzuführen ſei. 25 
Millionen Defizit ſeien durch eine Anleihe 


ſich die Einnahmen 


Es ſei dies trotz der 
größten Sparſamkeit wicht zu vermeiden. 


Nur durchgreifende Neuordnung der finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe des Reiches zu den Einzel⸗ 
ſtaaten könne das Gleichgewicht wieder her⸗ 
ſtellen. 
könne daher nur in beſchränkter Weiſe durch⸗ 
geführt werden- Mit ſchwerer Sorge werde 
ſeiteus der Regierung die ſchwierige Lage 
der Landwirthſchaft anerkannt und deren 
Beſſerung ſei eine ihrer Hauptaufgaben. 
Eine Vorlage betreffend Landwirihſchafts⸗ 
kammern werde dem Landtage zugehen. 
Thronrede ſchloß mit dem Wunſche, daß die 
gegenwärtigen ſcharfen Gegenſätze durch die 
verſöhnende Wirkung gemeinſamer Arbeit 
gemildert werden mögen. 


Eine Beſſerſtellung der Beamten 


Die 


Wien, 16. Jan. Ein Telegramm aus 


daß die 


Banquier⸗Gruppe wegen Abſchluſſes einer 
zur Tilgung der 
ſchwebenden Schuld unterhandelt. 

Prag, 16. Jan. Im Omladiniſten⸗ 


Prozeß ſchließt ſich die Redaktion des 
„Hlas Naroda“ dem Strafverfahren wegen 


Einwerfens der Fenfter ihres Redaktions⸗ 
lokales an. Die von den Vertheidigern 


ſofort angebotene Entſchädigung für den 


Schaden wird von dem Vertreter der „Hlas 
Naroda“ zurückgewieſen. Auf dieſe Er⸗ 
klärung hin lehnen die Angeklagten den 
Vertreter der „Hlas Naroda“ als Ver⸗ 
trauensmann ab, der Gerichtshof geſtattet 
jedoch ſein Verbleiben als Privatbetheiligter. 
Brüſſel, 16. Jan. Privatberichte, 
welche hier eingetroffen, verzeichnen das 
Gerücht, daß die Congoregierung den in 
ihren Dienſten ſtehenden Häuptling Gongo⸗ 
Lutete wegen Hochverraths haben hinrichten 
laſſen. Der Häuptling war früher ein Ver⸗ 
trauter des berüchtigten Tippo Tipp, ſpäter 
jedoch ein Verbündeter und gleichzeitig Vers 
trauensperſon der Congoregierung. Eine 
1 Beſtätigung dieſes Gerüchtes fehlt 
noch. 
Brüſſel, 16. Jan. Eine ſoeben 
ſtattgehabte Sitzung der parlamentariſchen 
Mehrheit der Rechten des Senats und der 
Kammer über den Antrag des Miniſter⸗ 
präſidenten Beernaert, betreffs Einſchreibung 
der proportionalen Vertretung in das Wahl⸗ 
geſetz iſt ſtürmiſch verlaufen. Gegen Ende 
der Sitzung hielt Beernaert eine Rede, in 
welcher er die Nothwendigkeit für feine 
Reform darlegte. Die Verſammlung nahm 
alsdann eine Tagesordnung an, durch welche 
die Angelegenheit vor die Kammer verwieſen 
wird. Von den 120 Anweſenden ſtimmen 


In dem Etat für das Jahr 


für die Tagesordnung 36 Senatoren und 
48 Abgeordnete; gegen die Tagesordnung 
ſtimmten 2 Senatoren und 23 Abgeordnete; 
2 Senatoren und 9 Abgeordnete enthielten 
ſich der Abſtimmung. Da die Tagesordnung 
im Sinne Beernagerts verfaßt worden, ſo 
bedeutet dieſelbe einen Triumph des 
Miniſterpräſidenten. Nach der Abſtimmung 
wurden Beernaert begeiſterte Ovationen dar⸗ 
gebracht. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 16. Januar, 2 Uhr 35 Mm. Nachm. 
Börje: Schwach. Cours vom 15.1. 16.11. 
3½ pCt. men e Pfandbriefe. | 9620| 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96 80 96,80 

erreichiſche Gold rente 20 97,40 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,50 95,40 
Bester anknoten 1 219,00 | 219,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,30 162,75 
Deutſche Reichsanleigßhe 107,20 107 20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,30 | 107,30 
ICE nner ; 100 82, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten | 111,00 | 111,00 

Produkten-Borſe. 
ür e =. . 15.1. 16.]1. 
Weizen geh e 145,00 | 145,00 
5 Di}. ae TEST nn 1 170 
oggen Januar „ene 126, Ä 
, FE 120,70 121,20 
Tendenz: feſter. 
e,, 19,80 | 19,89 
öl Januar „lane 46,50 46,50 
April⸗Mati aun, Wee 46,60 46 60 
Spiritus Januar W 36,90 | 36,80 


Königsberg, 16. Januar, 1 Uhr — Min. Mittags 
Von 1 und Grothe, 
Getreide ⸗, Woll ehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco contingentirt. 51,25 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. 8 31,10. 0.05 


Danzig, 15 Januar. Getreideborſe 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhig. 
Umſatz: 250 Tonnen 


inl. hochbunt und weiß 134—137 
„ YEUDUNE u 0.200 0. Kante nn 
Tranſit hochbunt und weiß 119 
5 Birr a eg) Ö 118 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 143,00 
Tranſit * 122,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 135 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
inländiſcheer a, s 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Termin April⸗ Mae! 118,50 
Tranſit 5 . Seng 88,6 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 113 
Gerſte: große (660-700 gh) 130 
leine (62 ee 115 
. ar: mländijcher 139 
rbſen, inländijche 150 
; Troniit en. se, SEIEN 93 
Rübjen, inlänbiiche BL, 2 5 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,00 
Spiritusmarkt. a 
Stettin, 15. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
A Konjums 


Konſumſteuer —,—, loco ohne an mit 7 ; - 
ſteuer 32,00, pro Januar 31,50, pro April ⸗Mai 


al. 


Zuckermarkt. 


—.— Geichäft#los 


Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 


bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, kariert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.). 
Porto⸗ und ſteuerfrei ins Haus!! 
Katalog und Muſter umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik, (. k. Hotl. Zürich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 K in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


tIheater: | 
TONER EDIT 

Mittwoch, den 17. Januar 1894: 

17. Volksthümliche Vorſtellung 
bei halben Preiſen. 


Zu Ehren 
der Anweſenheit des Herrn Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtpreußen: 


Das bemoolte Haupt 


oder 


Der lange Israel. 
Studenten⸗Luſtſpiel von Rod. Benedix. 
Im J. Akte: Große Commers⸗Scene 
mit Geſangs⸗Einlagen von den Mit⸗ 

gliedern des Operetten⸗Perſonals. 


Donnerſtag: 


STMINONIE-LONGRT| 


ausgeführt von der Kapelle des Kgl. 

Grenadier⸗Regiments Nr. 5 aus Danzig 

unter perſönlicher Leitung des Kgl. 

Muſikdirigenten Herrn Theil. 

Zur Ausführung werden u. A. gelangen: 
Prolog und Intermezzo a. d. Oper 
„Bajaz zi“ von Leoncavallo. 
Concerkſtück für Flöte, vorgetragen 
von Herrn Göldenitz. 

BEE” Näheres ſiehe Tageszettel. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Januar 1894. 0 
Geburten: Arb. Andreas Behrendt 
S. — Fabrikarb. Frdr. Wilh. Grozan 
T. — Maurergeſ. Herm. Hafke S. — 
Arb. Carl Doleske T. 
Aufgebote: Kfm. Joh. Lau⸗Elb. 
mit Lydia Stelter⸗Elb. 


Eheſchließungen: Schloſſer Franz. 


Borowski mit Maria Reimann. — 
Bäckermeiſter Theodor Peters mit Meta 
Speiſer. 

Sterbefälle: Arbeiterfrau Eliſabeth 
Riedel, geb. Amling, 65 J. — Hoſpi⸗ 
talitin Ww. Henriette Grünholz, geb. 
Fietkau, 84 J. — Schuhmacher Ferdi⸗ 
nand Löfke S. 3 W. — Arb. Friedrich 
Ewald 31 J. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Hedwig Rüdenburg⸗ 
Weſtend mit dem Lieutenant im 3. 


Großherzoglich Heſſiſchen Infanterie⸗ 


Regiment (Leib⸗Regiment) Nr. 117 
Herrn Willy Quedenfeldt⸗Weſtend. 
— Frl. Antonie Kuhrau-Gumbinnen 
mit dem prakt. Arzt Herrn Walther 
v. Gerszewski⸗Hohenſtein Oſtpr. 

Geboren: Herrn J. Weisner⸗Hoppen⸗ 
bruch 1 S. 

Geſtorben: Rentier Herr Otto Nieß⸗ 
Damerau b. Gr. Lichtenau. — Guts⸗ 
pächter Herr Wilh. Dirks⸗Wardengowo. 
— Bureau⸗Vorſteher Herr 1 55 
Lendzion-Neumark Weſtpr. — Frau 
Auguſte Fetſchrien, geb. Krüger⸗ 
Königsberg. — Partikulier Herr 
Guſtav Adolf Riemer⸗ Königsberg. — 
Prediger Herr Auguſt Berger⸗ 
Heiligenbeil. — Rentier Herr Gott⸗ 
fried Wilhelm Dalheimer-Goldap. 


Liederhain. 


Im kleinen Saale. 


Zu dem am Sonnabend, den 
27. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Saale des Herrn Wehser ſtattfindenden 


Tanzkränzchen 
der Tiſchlergeſellen 
ladet ergebenſt ein. Freunde können 
eingeführt werden. 
Das Comité. 
gez. Bach. 


Albinger a 
Hchweineverſicherungs⸗Perein. 
Freitag, den 19. Jaunnar 1894, 


Abends 7 Uhr, 
im Viehhofs⸗Reſtaurant: 


Ordentliche 


Generalperſammlung. | ==: 


Tagesordnung: 
Aufnahme der Engros⸗Fleiſcher. 
Verſchiedenes. 


BER” Bahlreiches Erſcheinen erforderlich. 1 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 11. Januar 
1894 iſt an demſelben Tage die in 
Elbing gegründete Handelsniederlaſſung 
der Wittwe Sara van Riesen, geb. 
Thiessen, ebendaſelbſt unter der Firma 

J. F. v. Riesen 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 867 eingetragen. 
Elbing, den 11. Januar 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Brkauntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 8. Januar 
1894 iſt an demſelben Tage die unter 
Nr. 535 eingetragene Firma 0. B. 
Horn, deren Inhaberin das Fräulein 
Olga Bianca Horn in Elbing war, 
gelöjcht worden. 

Elbing, den 8. Januar 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 
Freitag, den 19. d. Mts., 
ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
wüften etwa folgende Hölzer öffentlich 

meiſtbietend verkauft werden: 
6 Stück Ei.⸗ 5 Bir, 1 Ki.⸗Nutzh., 
111 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bus, Bi.⸗, Er.⸗, 
Es.⸗, Ki.⸗Klobenholz (darunter 
82 Rmtr. 2 Mtr. langes) 
57 R.⸗Mtr. Ei, Bu.⸗, Bir, Er 
Knüppelholz, 
122 R.⸗Mtr. Stubben, 
195 „ Reeiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Dambitzen. 
Elbing, den 10. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
fieineckes Zahnenfabrik 


annover. 


„Altyrenßiſche Zeitung“ 


T ili 
amilien-Derforgung. 

Alle deutſcher Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ 2c. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 
wollen, werden auf den 


Preußiſchen Benmten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 

Die Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 

In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
frei zugeſandt von der 


Rathskeller. 


Habe von heute ab neben meinem 
Stamm ⸗Abendeſſen ein vorzügliches 


Fkamm⸗Frühſtück 


für 30 Pfg. 
Cari Haffner. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189304, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in der 3 


Exped. der Altpr. Zig. 


ue, um Wohl 


itmenſchen bin ich gerne 
bereit, Allen unentgeltlich ein Getränk 
(keine Medicin oder Geheimmittel) namhaft 
zu machen, welches mich 80jährigen Mann 
von Sjährigen Magenbeſchwerden, Appetit⸗ 
loſigkeit und ſchwacher Verdauung befreit 
hat. F. Koch, königl. Förſter a. D. 
in Bellerſen, Kreis Höxter, Weſtfalen. 


die beliebtesten 


ischu en 
in Nec 


Hanwsus The Agent SSSR NN. 


Depots in besseren Geschäften der Consumbranche. 


zur 


4882 


e eee 
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der deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. I. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
prompte und billige 
Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in fl 
augenfälliger u. geschmack- 
voller Weise, 
Kostenansohläge und 
Kataloge gratis! 


5 
Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. en 


er wird durch Jssleib's 
2 k es Katarrhpaſtillen 


r Uſten in kurzer Zeit radical 


age 


Fe gg 
© 


N 


Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck zone Fabrikate 
im In- und Auslande eingebürgert. 

48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 


e 


7 


85 


Richters 


Anler⸗Pain⸗Expeller 


ee 


ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 


ban e Gliederreizen uſw. leiden⸗ ©] Stollwerck“ e Chocoladen und Cacao’s sind in allen 

e eg a Deine 2 Städten Deutschland’s in den durch Verkaufsschilder kennt- 
Expeller iſt seit 25 Jahren als] lichen Geschäften vorräthig. 25 
zuterlüſſigſte, ſchmerzſtellende Eine e e eee N 
reibung allgemein beliebt, und bedarf S r = 


daher keiner weiteren Empfehlun 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
haus jehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker“, 
denn nur die mit einem roten JE 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
meiſten Apotheken. 


. 


8 


SG 


m Cafarrhalis, = 


pr R Ha Apotheker Senff's 
2 ,</ , Heilungs-Kräuterhonig-Balsam 
, Fl 3,50 Mic, % Fl. 1,75 Mk., J. Fl. 1,00 Mk. 
>» Heilungs-Kräuter-Pastillen 
9 ä Schachtel 1 Mk. und 2 Mk. 
von ersten geprüften Chemikern untersucht 
an und unbedingt als heilsam anerkannt!! 


a Gegen sämmtliche Halsleiden: a 


als Bronehitis, Husten. beharrliche Heiserkeit und Hals- 
schmerzen, Mals- u. Rachen-Catarrh, jegliche Verschleimung 
und gegen veraltete asthmatische Leiden. 


Generäl-Depot inder Königl.priv. Apotheke Zum rothen Adler“ 
Berlin, ©., Rossstrasse 26. 
Gegen Nachnahme oder vorherige Einsendung. 


teste sind vorhanden. — Man beachte Firma 
Mahlreiche Ates und Schutzmarke. 


Bm 0000000 112. 

neue, doppelt Sn und gewaſchene, echt nordiſche 

eh ar 1:7 — N 75 9 A 1 0 
Beitiedern, en 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern der pfund für 60 Pfg., 
0 Pfg., 1 W. u. 108225 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar. 
3 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ae 
Beitfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 M., AM. 
50 #ig. und 5 M.; ferner: echt chinieſif he 
Ganzbaunen dene füllträstig) 2 K. 50 Pfg. und 
3 M. Verpacung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht: 
geſallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurütkgenommen. a * 
5 Pecher & Co. in Herford 1. Weſtſl. 


3 30 für Studium u. 
lanihos Unterricht best. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 
auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2½ Mark S vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modeublatt. 


Beſtellungen 
uf die 


mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und 
„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen, 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen gig e an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
. „Bazar“, Berlin S W., Charlottenſtraße 11. 


Zur Anfertigung 


B 

erth⸗Taxen 

und Gutachten 
empfiehlt ſich 


A. Herrmann, 


Maurermeiſter 
und gerichtlicher Sachverſtändiger. 


zahle ich dem, der 
500 Mark beim Gebrauch von 
Kothe's Zahnwaſſer 
a Flacon 60 Pf. jemals wieder Zahn⸗ 
ſchmerzen bekommt oder aus dem Munde 
riecht. 
Joh. George Kothe Nachfl., Berlin. 
In Elbing bei J. Staesz jr., 
Waſſerſtr. 44 u. Königsbergerſtr. 49/50, 
u. Richard Wiebe, Heiligegeiſtſtr. 
34; in Pr. Holland bei Otto Nack. 
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Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 


2 
melirt grün 2 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 
6 


1000 v. 3,00 5,00 M. 
gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


werthlosen Nachahmungen gegeben. Man fa 
kaufe daher unsere 800 


Stets scharfen 
A- Stollen, 
Kronentritt unmöglich) 


nur von uns direct, od. 
nur insolehen Eisenhand- 


Leonhardt & Oe. 


Eine ältere 


Wirthſchafterin, 


welche im Kochen und Backen wohl⸗ 
erfahren und mit allen Vorkommniſſen 
eines ländlichen Haushalts vertraut iſt, 
auch zu plätten und Handarbeit und 
Maſchinennähen verſteht, wird zum 
möglichſt baldigen Eintritt bei gutem 
Gehalt genäht, 

Meldungen nebſt Zeugnißabſchriften 
und Gehaltsanſprüchen an n 
a Frau Gutsbeſitzer Opitz, 

Schedlisken bei Lyck. 


Lin lüchtiger, älterer Commis 

findet in meinem Colon.⸗ u. Delicat.“ 

Geſchäft p. 1. Februar Stellung. 
Hugo Liepelt, Bromberg- 


Lehrerin, 


geprft. f. h. Mädchenſch., ev. geſ. Alt, 
d. ſelbſt. e. Schule gelt. wird z. 1. April 
d. Is. für hieſige Mädchenſchule geſucht. 
Schülerzahl 12 15. Alt. 8 —15 Jahre. 
Gehalt 750 Mk., fr. Wohnung u. Heizg. 
Meldung bei . 

Hoyer, Rehden (Weſtpreußen). 


. - > 
Schloſſerei⸗Verkauf 
Seit 40 Jahren beſtehend. N 
Die erſte Schloſſerei am Platze will 
ich ſofort verkaufen. Handwerkszeug: 
5 Schraubſtöcke, 3 Amboſſe, 
1 Bohrmaſchine, 1 Lochſtanze 
und 1 Schmirgelmaſchine ꝛc. 
Kaufpreis 6000 Mk., Anz. günſtig. 
Uebernahme muß ſogleich erfolgen, da 
größere Beſtellungen ſofort auszuführen 
find. Näheres bei Fr. Manzke, 
Drogeriebeſitzer in Bublitz. 


Mein Gaſthaus 


mit Schmiede und gutem Land iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen reſp. 
die Schmiede zu verpachten. 
Orlowski, 
Czernewitz bei Thorn II. 


Ein ausrangirtes 


Pferd 


ſteht zum Verkauf bei N 
Branerei Engliſch Brunnen. 


Wenig gebr. Sopha billig zu ver⸗ 
kaufen Holzſtraße 8a, Hof. 


Stent den Pögeln Fuller! 


Per Sausfreud. 


m 


Nr. 13. 


Gräfin Daron. 


Roman von La Roſöe. 


jet Dank, 
ebt einen andern. 


ohne Geiſt,“ ſagte traurig der Profeſſor. Das 
S aber, mein ee e 


Bon ſchon längſt das Geheimniß enthüllt habe, 
den 3 weil ich durch einen Schwur gebun⸗ 
uicht län Nun kann, nun darf ich mein Wort 

ger mehr halten, ich bin verpflichtet, es 
tief. Damit Do daß ich es bin, ſchmerzt mich 
traurige Geſchichtes derſtehſt, muß ich Dir eine 
Leben vorkommen maäblen, wie fie oft im 
Geſchick eingreifen 39 ie Ba 1 et 
ſechs Kinder und d ar das jüngſte der 


er A 
Schon mein Aeußeres wich een 


„die all i 

8 blühend ausfaben. 9 11 7 5755 

Sun ek F Geſichtsfarbe, hi 
„ſchmale lt 2 a 

weine Geſchwißer ran 

Jugend herumbalgten, 


Und 


nie mit ihnen { 

ai an: mit ihnen ab. 1 ich in 

Nur a Onkel 8 1925 1 
! tel, cu i 

Kutter, ein Landpfarrer, ſchien Schalen an 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 17. Januar. 


1894. 


mir zu finden, denn er zeigte mir Zuneigung 
und Freundſchaft und ſorgte, daß ich ſpäter, 
als ich zzeranwuchs, ſtudiren durfte, ſtatt ein 
Gewerbe zu lernen, wie es meine Brüder thaten. 
Ihm verdanke ich unendlich viel. 

Als ich mein vierundzwanzigſtes Jahr er⸗ 
reicht batte, war ich eltern» und geſchwiſterlos. 
Eine tückiſche Krankheit raffte in einigen Jahren 
alle dahin, denen ich blutverwandt war. Und 
kurz nachher ſtarb auch mein Gönner, der 
Pfarrer, der mir ein kleines Vermögen hinterließ. 
Zu meinem Glücke bekam ich auch bald eine 
gute Anſtellung. Ich war ein junger Dozent 
und von meinen Kollegen ſehr gut geehrt, obgleich 
ich ſo einſam wie möglich lebte und mich von 
jeder Geſelligkeit, von jedem nähern Verkehre 
mit meinen Standesgenoſſen fern hielt. Ich 
lebte ganz für mich allein, nur für meinen Be⸗ 
ruf, für mein Studium. Eine bejahrte Diene⸗ 
rin, die ich gleich nach meiner Anſtellung nahm, 
ſorgte für mein leibliches Wohl. Ja, ich war 
nicht geſellig, nicht liebenswürdig, nicht ſchön, 
trotzdem fühlte ich ſo gut wie andere Menſchen 
auch, daß wir nicht geſchaffen find, allein zu 
ſein — ich ſehnte mich nach Liebe, aber ich 
wagte nicht, mir eine Gefährtin für das Leben 
zu ſuchen. Ich war zu ſchüchtern, zu verzagt, 
ſcheu. Ich fürchtete, mich lächerlich zu machen, 
und ſuchte mein ſehnſüchtiges Herz zu be⸗ 
meiſtern, das ungeſtüme Verlangen nach Glück 
zu unterdrücken. Aber es ſollte auch meine 
Stunde ſchlagen. 

Nach Jahren bekam ich einen ſebr ehrenden 
Ruf nach München. Während der Ferien 
machte ich immer kleinere oder größere Touren 
in das bayeriſche Hochgebirge; bei dieſen 
Wanderungen entdeckte ich in einem wunderbar 
ſchönen, wildromantiſchen Thale ein kleines 
Häuschen, das eben zu verkaufen war. Solch 
ein Beſitzthum war mir ſchon lange erwünſcht, ich 
konnte da in Ruhe und Zurückgezogenheit meine 
Ferien verbringen, ſtatt von einem Orte zum 
andern zu eilen. Nachbarſchaft war ſehr wenig, 
außer einem Dorfe, das eine halbe Stunde 
vom Häuschen entfernt lag, war noch ein 
prächtiger Herrenfiß, ein großes, impoſantes Schloß 
da, welches dem Grafen Zell⸗Bernaſtel gehörte. 
Ich ließ alſo mein neues Heim nach meinem 
Geſchmacke herrichten und kehrte zum erſten 
Male in meinem Leben wieder ſo recht ver⸗ 
gnügt und zufrieden nach München zurück. Ich 
hatte, wie alle pedantiſchen Menſchen, eine be⸗ 


ſtimmte Tageseintheilung. Von zwei bis vier 
Uhr ging ich täglich ſpazieren. Da traf es ſich 
einſt, als ich gerade in tiefſten Gedanken über 
ein eben begonnenes Werk dahin ſchritt, daß 
ein lauter, ängſtlicher Schrei meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf eine kleine Gruppe lenkte. Ein junges 
Mädchen ging mit zwei Kindern über die 
Straße, als ein ſcheu gewordenes Pferd 
daher raſte und eines der Kinder umgerannt 
hätte, wenn ſich nicht die Begleiterin der Kinder 
mit eigener Lebensgefahr vorgeſtürzt und 
ſo das Pferd zu einem Seitenſatze veranlaßt 
hätte. Die Dame und das Kind lagen am 
Boden, ich eilte hinzu, ihnen beizuſtehen. Das 
Kleine ſprang ſogleich wohlbebalten wieder auf, 
und auch die junge Dame erhob ſich mit meiner 
Hilfe unbeſchädigt wieder. Sie ſchlug die 
Augen zu mir auf — und lache nicht! — Da 
war es um meine Ruhe geſchehen. So ſchöne 
blaue Himmelsaugen, ſo viel Unſchuld und 
Reinheit und ſo viel Dankbarkeit für den kleinen 
Dlenſt, den ich ihr geleiſtet! Es war das erſte 
Frauenauge, das mit einem ſolchen Ausdrucke 
in das meinige blickte. Und was mich am 
meiſten wunderte, war, daß ſich ihr ſeelenvolles 
Auge nicht mit Abſcheu von meinem häßlichen 
Geſichte abwandte. Welch ein Glücksgefühl 
durchrieſelte meine Nerven! Wie ein Schauder 
Jurchſtrömte es mich, wenn ich an dieſen Blick 
dachte. 
Von dieſer Stunde an hatte mein Leben 
noch einen andern Zweck als das Studium, als 
das Ausführen meines Berufs. Ich ſuchte ihr, 
die mich bezaubert hatte, wieder zu begegnen, 
und es gelang mir leicht. Sie ging mit den 
Kindern beinahe jeden Tag denſelben Weg und 
zur gleichen Stunde, ich konnte ſicher ſein, ſie 
zwiſchen zwet und drei Uhr in der Ludwig⸗ 
ſtraße zu ſehen. Natürlich grüßte ich ſie, und 
ſie ſah mich freundlich an und dankte. Schon 
dieſer ſtumme Dank, das anmuthige Neigen 
ihres kleinen Kopfes war für mich eine 
unnennbare Wonne. Wie geſagt, ich war ſehr 
ſchüchtern, deshalb getraute ich mir nicht, 
ſie anzuſprechen, obſchon ich für mein 
Leben gern gewußt hätte, wer ſie ſei. Ich 
ging ihr von ferne nach und ſah fie in 
ein großes, elegantes Haus in der Nähe des 
Siegesthores eintreten. Die Mutter der kleinen 
Mädchen war ſie nicht, dazu erſchien ſie mir 
viel zu jung, und dann bemerkte ich auch, daß 
der Portier fie nicht ehrerbietig genug grüßte. 
Sie iſt die Gouvernante, dachte ich. as 
Haus gehört dem Grafen Zell-Bernaftel, ich 
las es im Adreßbuche. Beim Leſen dieſes 
Namens wurde mir ganz anders im Kopfe. — 
Mein Gott! Das iſt ja der Beſitzer von 
Beilried, dem großen Schloſſe in der Nähe 
meines kleinen Häuschens. Welch ein Glück, 


wenn ich ſie auch im Sommer auf 
ihren Spaziergängen ſehen könnte! Meine 
Wonne dauerte aber nicht lange. Einmal ſah 


ich ſie nicht allein mit den Kindern die Ludwig⸗ 
ſtraße heraufkommen, ſondern ein hochgewachſener, 


eleganter Herr in Uniform ging an ihrer Seite. 

Wer konnte das wohl ſein? Vielleicht der 

Vater der kleinen Mädchen, dachte ich. Er 

ſchten aber ebenſo entzückt über das zarte, ſchöne 

Geſicht der Erzieherin, wie ich, denn er beugte 

ſich mit unverhohlener Bewunderung zu ihr 

nieder und ſprach ſehr eindringlich mit ihr. 

Sein Auge ſtrahlte. — Mich erfaßte ein 

furchtbarer Grimm, die Wuth raubte mir 

beinahe den Athem. Dann kam ein namen⸗ 

loſer Schreck über mich. Ich folgte ihnen 

in der Ferne. Sie gingen bis zum Dultplatze 

und wieder zurück in das Palais, in das auch 

er eintrat. Zum erſtenmal überwand ich meine 

angeborene Scheu und fragte den Portier, wer 

jener Herr ſei, der mit den Kindern gegangen 
ſei. Er ſah mich erſtaunt über meine Keckheit 

an und ſagte: „Das iſt der Bruder unſerer 

Gräfin“. Er blieb ihr alſo immer nahe, wäh⸗ 

rend ich ihr jo ferne war. Sie kam mir un⸗ 
erreichbar vor, dennoch ſann ich nach, ob i 
nicht klüger wäre, ich ginge direkt zur Gr 

und hielte um die Hand der Gouvernante ihrer 
Kinder an. Aber mußte ſie mich nicht für 
einen eitlen, lächerlichen Narren halten, da 
ich nicht einmal den Namen meiner An⸗ 
gebeteten wußte und das Fräulein mich gar 
nicht kannte? Vielleicht könnte ich ſie mir doch 
erringen, dachte ich, denn ich bin in der Lage, 
ihr eine angenehme, ſorgenfreie Häuslichkeit 
bieten zu können, aber meine angeborene Zag⸗ 
haftigkeit bielt mich immer davon ab. 

So ſchwand der Winter und das Frühjahr 
dahin. Eines Abends ging ich wie alle Tage 
vor dem Palals des Grafen Zell⸗Bernaſtel auf 
und ab, da kam ſie in Mantel und Kapuze 
heraus. Wie mir das Herz klopfte — ſchon 
war ich im Begriff, auf ſie zuzugehen, ſie an⸗ 
zuſprechen, allein der Diener, welcher hinter 
ihr mit einem Opernglas ſchritt, hielt 
mich wieder ab. Sie ging in's Theater, 
ich that es natürlich auch. Ich nahm 
einen Platz, von dem aus ich alle Logen 
überſehen konnte. Ich hatte ſie bald entdeckt, 
ſie ſaß in der zweiten Reihe, erſt ganz allein, 
aber nach dem dritten Akte da kam er, den ich 
wie einen bitterſten Todfeind glühend haßte! 
Vor dem Ende erhob er ſich und verabſchiedete 
ſich von ihr, ſo kam es mir wenigſtens vor. 
Schon athmete ich erleichtert auf. Ich war 
jetzt ſeſt entſchloſſen, ſo unpaſſend es auch ſein 
mochte, ſie anzuſprechen, ihr meine Liebe zu 
erklären und ihr meine Hand anzubieten. 

Ich eilte an die Ausgangsthüre, wo ſie 
vorbei mußte. Da ſtand auch ſchon ihr 
Diener und wartete auf ſie. Ich ſtellte 
mich neben ihn und ſah zu meiner peinlichſten 
Ueberraſchung auch den Bruder der Gräfin 
herankommen, der dem Diener einige Worte 
ſagte, worauf dieſer ſich tief verbeugte und ſich 
entfernte. Er wollte das Mädchen allein nach 
Hauſe bringen. Ich ballte die Fauſt, nur mit 
Mühe hielt ich an mich, nicht auf ihn zu ſtürzen 
und ihn nieder zu ſchlagen. Und dann kam ſie. 


Unter der Menge ſah ich fie ſchon von weitem, 
ihr zartes, weißes Geſichtchen leuchtete förmlich 
unter der hellen Kapuze hervor. Als ſie ihm 
näher kam, gewahrte ich tiefes Erröthen, und ach! 
den erfreuten Blick ihres feelenvollen Auges. — 

fühlte es an dieſem Blicke, daß ich fie ver⸗ 
loren, daß ich häßlicher Pedant zu ſpät kam. — 
Sie liebte ihn — ich wußte es. — Todttraurig 
und bittere Verzweiflung im Herzen ſchlich ich 
ihnen nach. Sie gingen ſehr langſam, manchmal 
blieben fie ſtehen, er ſchien ſehr eindringlich mit 
ihr zu ſprechen. Ach, wie endlos lang mir die 
Ludwigſtraße vorkam in dieſer Nacht! Einige 
Schritte vor dem Palais beugte er ſich, küßte 
ihre Hand und kehrte durch das Siegesthor in 
die Stadt zurück. Ich wartete, bis ſie in das 
Palais eintrat, bis das Thor ſich hinter 
ihr geſchloſſen hatte. Mir war, als hätte 
ich eben mein Liebſtes, mein Einziges auf 
Erden begraben. Ich kam nun nicht mehr, ſie 
zu ſehen, denn ihr Anblick that mir unſagbar 
weh. — Mit aller Kraft ſuchte ich ihr holdes 
Bild aus meinem Herzen zu reißen. Beinahe 
reute mich jetzt der Ankauf meines Häuschens, 
weil es ſo in der Nähe der gräflichen Beſitzung 
lag. Vielleicht aber kam ſie gar nſcht nach 
Beilried, vielleicht ſührte der junge, ſtolze Herr 
fein Weib — denn daß er das boldeſte aller 
Geſchöpfe zu ſeiner Gemahlin machen würde, 
ſchien mir zwelfellos — weit hinweg aus dieſer 
einſamen Gegend. 

Schon im Mai zog ich in mein Häuschen, 
wo ich beabſichtigte, ein größeres Werk über die 
Aeſthetik zu ſchreiben. Meine Ruhe ſollte nicht 

on einer langen Dauer fein; denn im Juni 
kam die Herrſchaft nach Beilrled, und bald ſah 
ch ſie wieder täglich wie in der Stadt die 
einen Mädchen ſpazieren führen. Wir be⸗ 
gegneten uns ſehr oft und ich konnte nicht um⸗ 
n, ſie ſo ehrerbietig wie ſonſt zu grüßen. Sie 
dankte mir mit demſelben holdſeligen Lächeln, aus 
m ich entnahm, daß ſie mein häßliches Geſicht 
noch in Erinnerung hatte. Manchmal auch führte 
er ſie am Arme, und ich konnte wohl kaum im 
Zweiſel fein, daß es ein glückliches Brautpaar 
war. Statt Ruhe in meinem ſtillen Heim zu 
haben, war jetzt nur Jammer bei mir eingekehrt. 
litt an raſender Elferſucht. Ich konnte mir 
nicht helfen, konnte die unſelige Veidenſchaft zu 
dem Mädchen nicht beſiegen. Meine alte Haus⸗ 
hälterin, eine treue, mir ergebene Perſon, die 
einzige auf der weiten Welt, die Antheil an 
kamm Leiden nahm, glaubte mich körperlich 
rank und quälte mich mit ſteten Fragen. Ste 
wollte durchaus, daß ich einen Arzt konſultire, 
| ich fie einmal in meinem Zorn tüchtig ans 
uhr und mir alle weiteren Fragen verbot. 
(Fortſetzung folgt.) 


5 Mannigfaltiges. 


. ſich . schreckliche Tragödie hat 


at in Rußland abgeſpielt. In der 


Nähe der Stadt Lugansk im Gouvernement 
Jekaterinoslaw wurde die ganze Familie des 
Beamten Stanislaus Artſimowitſch unter fol⸗ 
genden Umſtänden ermordet. Artſimowitſch 
wohnte in ſeinem Landhauſe, das er vor 
kurzem gekauft hatte. Mit ihm wohnten ſein 
Weib, ſein fünfjähriges Söhnchen, eine 
Kammerfrau, eine Haushälterin und ein 
Pförtner. Vor einigen Tagen begab ſich 
einer der Beamten des Gerichts, bei welchem 
Artſimowitſch den Vorſitz führte, nach dem 
Landhauſe, um von ſeinem Chef einige 
Schriftſtücke unterzeichnen zu laſſen. Als er 
auf ſein wiederholtes Klingeln und Klopfen 
keine Antwort erhielt, und als er ſah, daß 
die Thüren feſt verſchloſſen waren, begab er 
ſich zum Polizeibureau, wo er über ſeine 
Beobachtung berichtete. Nachdem die Poli⸗ 
ziſten die Hausthür erbrochen hatten und in 
die Wohnung des Richters eingetreten waren, 
fanden ſie die Leichen Artſimowitſchs, ſeiner 
Frau, ſeines Sohnes und der Köchin, alle 
vier lagen in einer Blutlache und wieſen am 
Schädel tiefe, mit einem Beile beigebrachte 
Wunden auf. Die Wohnung war vom 
Boden bis zum Keller ausgeplündert. Da 
die Kammerfrau und der Pförtner verſchwun⸗ 
den waren, wurde es bald offenbar, daß die 
Urheber des ſchrecklichen Verbrechens nur 
dieſe beiden Perſonen ſein könnten. Sie 
hatten jedoch Zeit gehabt, ſich in Sicherheit 
zu bringen, da der vierfache Mord nach der 
Feſtſtellung der Aerzte zwei bis drei Tage 
vorher, d. h. vor dem Tage, an welchem er 
entdeckt wurde, begangen worden war. Die 
einzige Spur, die die Polizei bis jetzt von 
den Mördern hat, beſteht in der einen Tag 
ſpäter geſchehenen Auffindung des Beiles und 
der Kleidungsſtücke des Pförtners, die in 
einer Waſſerrinne lagen; der Pförtner war 
der Liebhaber der Kammerfrau. 

— Eine literariſche Oſteria. Aus 
Rom, 4. Januar, wird geſchrieben: Felicetta 
iſt geſtorben! Obwohl ſie Baedecker nicht 
nennt, gehörte fie jedoch zu den Merkwürdig⸗ 
keiten der Stadt, allerdings nicht zu denen, 
die der Romfahrer aufſucht. Felicetta war 
ostessa, das heißt die Eigenthümerin einer 
beſcheidenen Weinſchenke, die am Valletheater 
gelegen iſt und dieſer Lage ein gutes Stück 
ihrer Berühmtheit verdankt. Komödianten, 
Journaliſten, Autoren wählten ſie zu ihrer 
Stammkneipe, in der ſie nach Mitternacht, 
wenn drüben das Spiel beendet war, Fragen 
der Kunſt und des öffentlichen Lebens mit 
der Leidenſchaftlichkeit ihres ſüdlichen Tempera⸗ 
ments bei vortrefflichem Wein behandelten. 
Hier traf man in vergangener Zeit Pietro 


Coſſa und Felice Cavallotti und ſelbſt Gioſue 
Carducci verſchmähte nicht, wenn er nach 
Rom kam, eine Nacht in dem Kreiſe geiſt⸗ 
ſprühender und talentvoller Künſtler zu voll⸗ 
bringen. Felicetta, die ostessa, ſtand bei 
ihren Gäſten in hoher Achtung. Sie war 
freundlich, hielt auf guten Wein, gute und 
billige Nahrung und erwarb ſich um ihre 
Kundſchaft dadurch ein beſonderes Verdienſt, 
daß ſie ihren Schank bis zu ſehr vorgerückter 
Stunde geöffnet hielt, während ſelbſt das 
Café Aragno bereits um Mitternacht ſeine 
Pforten ſchließt. Ob mit Felicettas Tode 
auch das unter ihrer Leitung berühmt gewor⸗ 
dene Wirthshaus zu exiſtieren aufhört, iſt noch 
nicht bekannt, aber die Stammgäſte hoffen, 
daß es von Elvira, der Schweſter und bis⸗ 
herigen Gehilfin der Verſtorbenen, der Feli⸗ 
cetta bare 146,000 Lire zurücklaſſen konnte, 
fortgeführt wird. 

Ein vollſtändiges Exemplar 
eines Pleſioſaurus und mehrere Ceanflere 
von Ichthyoſaurus ſind zu Holzmaden in 
Württemberg in der oberen Liasformation 
aufgefunden worden. Der Pleſioſaurus beſteht 
aus einem 3 m langen und 1,45 m breiten 
Skelett, das ganz vorzüglich erhalten iſt. Es 
liegt in natürlicher Lage auf einem Schiefer⸗ 
ſtück und läßt alle Einzelheiten genau erkennen. 
Dasſelbe iſt in ſachgemäßer Weiſe präparirt 
worden. An dem Skelett ſind auch Hautreſte 
aufgefunden worden, die ergeben, daß der 
Pleſioſaurus, wie auch die Wiſſenſchaft an⸗ 
genommen hatte, zu den Nackthäutern gehörte. 
In Deutſchland iſt es der erſte derartige 
Fund, da bisher nur Knochenreſte vorhanden 
find. An den Ichthyoſaurusſkeletten find 
große Stücke Haut erhalten geblieben, was 
ebenfalls zu den größten Seltenheiten gehört, 
indem bisher nur ein derartiges Exemplar 
in England vorhanden war. Wie verlautet, 
ſoll das Skelett des Pleſioſaurus und ein 
Skelett des Ichthyoſaurus für das Berliner 
Muſeum für Naturkunde erworben werden. 

— Werther's Leiden. Ein franzöſi⸗ 
ſches Blatt erzählt folgende hübſche Geſchichte, 
die den Beweis erbringt, daß man eine ſehr 
große Sängerin ſein kann, ohne deshalb 
einen blauen Dunſt von der Literatur zu 
haben. Mme. Catalani wurde einſt zur 
Hoftafel in Weimar beigezogen und erhielt 
ihren Platz neben Altmeiſter Goethe, wodurch 
die Sängerin ganz beſonders ausgezeichnet 
werden ſollte. Mme. Catalani hatte aber 
keine Idee von der Exiſtenz eines Goethe, 
und nur ſeine impoſante, majeſtätiſche Geſtalt 


und die Ehrfurcht, mit der man ihn behandelte, 


veranlaßte ſie, ihren anderen Nachbar zu 


verlor ihren ganzen Credit und wurde zu 


fragen, wer dieſer Herr ſei. „Das iſt der 
berühmte Goethe!“ — „Ah ſo!“ ſagte die 
Catalani, „aber ich bitte Sie, es fällt mir ge⸗ 
rade nicht ein ... welches Inſtrument ſpielt 
er?“ — „Das iſt kein Muſiker,“ ſagte der 
gefällige Nachbar, „er iſt ein Dichter — der 
Dichter von „Werther's Leiden“. Sie werden 
doch um Himmels willen ſchon etwas von 
ihm geleſen haben!“ — „Ja, ja, jetzt erinnere 
ich mich“, ſagte die Catalani, und ſofort 
wendete ſie ſich an Goethe mit den Worten: 
„Ach, mein Herr, Sie haben keine Idee, 
welch' eine Verehrerin des „Werther“ ich 
bin!“ Goethe antwortete mit leichter Verbeug⸗ 
ung für dieſes ſchmeichelhafte Compliment. 
„Noch in meinem Leben,“ fuhr die lebhafte 
Dame fort, „habe ich nicht herzlicher lachen 
müſſen als bei der Erſtaufführung in Paris. 
Es iſt eine ganz capitale Farce, und ſie war 
auch immer ſehr gut beſucht.“ — „Madame“, 
antwortete Goethe erſtaunt, „Werther — 
eine Farce?“ — „Nun ja“, antwortete die 
Catalani, „ich ſchwöre Ihnen, ich habe noch 
nie ſo gelacht, ja, ich muß noch jetzt lachen, 
wenn ich daran denke; es iſt aber auch zu 
komiſch.“ Es ſtellte ſich aber bald heraus, 
daß Mme. Catalani von einer ſchlechten Pa⸗ 
rodie des „Werther“ jprach, worin die Senti⸗ 
mentalität des Romans ins Lächerliche ge⸗ 
zogen wurde. Den ganzen Abend war 
Goethe mißgeſtimmt, und auch Mme. Catalani 


keiner Hoftafel mehr zugezogen. 

— Auch Japan hat ſeinen „Jack, 
den Aufſchlitzer“. Die letzte japaniſche Poſt 
bringt die Nachricht, daß der „Jack der 
Aufſchlitzer“ Japans, Kobayaſhi Mitſuya, 
hingerichtet worden iſt. Mitſuya begann 
ſeine Mörderlaufbahn um die Mitte des 
letzten Jahres in Mayebaſhi. Er pflegte in 
billigen Logirhäuſern abzuſteigen und auf 
der Straße als fahrender Prieſter und taub⸗ 
ſtummer Bettler herumzulungern. Auf dieſe 
Weiſe bekam er Einſicht, wie es in den 
Häuſern ausſah, in welche er Nachts ein⸗ 
brechen wollte. Bloßer Diebſtahl genügte 
ſeiner Verbrechernatur bald nicht mehr. 
begann Frauen an einſamen Orten zu er 
würgen und zu verſtümmeln. In ſeinem 
letzten Prozeſſe konnten ihm 3 Morde nach⸗ 
gewieſen werden. Er hat aber entſchieden 
weit mehr auf dem Gewiſſen. Eine ganze 
Anzahl von Leichen ermordeter Frauen“ 
zimmer iſt nämlich in den letzten Monaten 
in Mayebaſhi aufgefunden worden. 
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